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Vorwort .

Mit den folgenden Zeilen lege ich den ersten Teil der Ergebnisse der

Grabungen in Hirsau vor . Sie begannen 1933 und konnten, soweit
sie die Aureliuskirche betraf , 1935 abgeschlossen werden . Ausgeführt
wurden sie von einem Teil der Belegschaft des Arbeitslagers Calw .

Es schien mir vor allem wichtig zu sein, einmal an einer schwäbischen
Kirche , wie seinerzeit in Lorsch eine Analyse der noch bestehenden Teile

zusammen mit einer genauen Bauaufnahme durchzuführen , dann aber
mit sorgfältigster Beobachtung der Bodenaufschlüsse die Geschichte der

heute nicht mehr über dem Boden sichtbaren Teile zu klären . Das wäre
kaum ohne die Schulung möglich gewesen , die ich durch Fr . Behn in

Lorsch und in Alzey erhielt .
Mein herzlichster Dank gebührt vor allem dem Landesamt für Denk¬

malpflege in Stuttgart , dessen damaliger Leiter, Herr Prof . P . Goeßler,
die Mittel zur Grabung gab und allen Helfern und Mitarbeitern bei
der Untersuchung . Soweit sie noch leben, sollen sie das Heft als einen

Gruß aus einer schönen gemeinsamen Zeit auffassen .





Oie „Hirsauer Le ^veAUNA"
Bortrag im Geschkchts- und Altertumsverein
In der langen , weltgeschichtlichen Auseinandersetzung

zwischen Germanentum und Christentum brachte das
11 . Jahrhundert einen dramatischen Höhepunkt. Auf
politischem Gebiet wurde der Jnvestiturstreit geführt ' die
geistige Auseinandersetzung wurde von der Klosterresorm
beherrscht , die vom französischen Kloster Cluny ausging ,
vom Kloster Hirsau übernommen und in vielen schwä¬
bischen Klöstern durchgeführt wurde. Ueber „die poli¬
tische Bedeutung der Hirsauer Bewegung "
sprach im Württ . Geschichts - und Altertums -
Verein Dr . H . Mau aus Straßburg . Er konnte sich
bei seinen Ausführungen , die vielfach ganz neue Lichter
auf die ganze Bewegung warfen , zum Teil auf die Er¬
gebnisse einer Arbeitsgemeinschaft stützen , die erst in
diesem Winter an der Universität Stratzburg diese Pro¬
bleme erneut durchgearbeitet und dabei in manchem auchüber die Ergebnisse der schwäbischen Forscher Adolf
Meitler und Karl Weller hinaus geführt hat .

DaS deutsche Mönchtum hatte unter dem Einfluh
germanischer Üeberlieferung eine stark eigenartige Ent¬
wicklung genommen. Die großen Klöster mit einer alten
Kulturtradition hatten sich zu reinen Adelsklöstern ent¬
wickelt, weil die Standesunterschiede in Deutschland nicht
verwischt waren . Im Gegensatz zu diesem freiheitlichen,
fast heiteren deutschen Klosterleben stand die Ckuniacen-
sische Reform mit ihrer strengen Askese, die während des
Jnvestiturstreits in Deutschland einbrach. Sie wurde
getragen von einer starken Persönlichkeit, dem Abt
Wilhelm von Hirsau , der fromm und weltgewandt,
dabei ein tüchtiger Organisator war . Die Bewegung fand
ungeheuren Widerhall ; über hundert Klöster schlossen
sich ihr an . Sie wurde aber in Schwaben zugleich erne
große volkstümliche Bewegung, wohl auch deshalb, weil
gerade hier der kirchenpolitische Streit besonders ver¬
heerend tobte. Hirsau trieb aber auch starke Agitation
im Volke. Aber gerade in Schwaben fand die Bewegung
auch erbitterten Widerstand. Die großen Klöster, die
Reichsabteien, die an ihrer alten germanischen Tradition
festhrelten, zugleich streng kaisertreu waren , verschlossen
sich ihr und bekämpften sie nnt Erbitterung .

Beim Jnvestiturstreit und der Reformbewegung han¬
delte es sich um „die Verchristlichung des Germanischen".
Diese Verchristlichung verlief in mehreren Epochen , die
von germanischen Gegenstößen unterbrochen wurden. Die
von Hirsau ausgehende Stömung gewann eminent poli¬
tische Bedeutung. Es war ein Kampf um eine neue
soziale Ordnung , die die alte adelige Ordnung bÄrohte.
Im Recht hatte die Bewegung starke Wirkung . Innerhalb
der Klöster trat an die Stelle der bisherigen Ordnung
die absolute Gewalt des Abtes. Ferner trat das Kirchen¬
recht in Konkurrenz mit dem weltlichen , staatlichen Recht .

Der Vortrag von Dr . Mau zeigte deutlich , wie durch
Abt Wilhelm Schwalben auch in der geistigen Ausein¬
andersetzung zwischen Germanentum und Christentum
eine bedeutende Rolle zufiel, die teilweise auf Jahr¬
hunderte hinaus nachwirkte . / >.. O.



I . Lage und Baugrund .

( Plan I )

Das Aureliuskloster liegt auf dem rechten Nagoldufer innerhalb des

heutigen Ortes nahe dem Rathaus . Den Untergrund bildet der Schutt¬
kegel des Tälesbaches , der von Althengstett herunterkommt ; der Back

schneidet heute in den alten Schuttkegel ein und fließt südlich der alten

Klosteranlage vorbei . Im Norden des Klosters kommt aus dem anste¬
henden Sandsteinfelsen ein kleines Rinnsal , das nach ganz kurzem Lause
die Nagold erreicht . Von der alten Umgrenzung des Bezirkes ist nur

noch im Osten und Norden eine Strecke erkennbar , im Westen und Süden

hat die moderne Bebauung die Grenzen verwischt , die Häuser auf der
Süd - und Westseite sind wohl aus den Nebenbauten der alten Anlage
umgebaut .

An der Ost - und Nordseite führt eine Straße entlang , die aller Wahr¬
scheinlichkeit nach sehr alt ist. Bereits auf der Forstkarte von Kiefer
zeigt sich eine ähnliche Straßenführung , aus der Katasterkarte von Heyd
ist die Straße völlig der heutigen entsprechend gezeichnet . Die Straße
kommt in der Hauptsache von Calw , sie nimmt in der Nähe des

Klosters zwei Wege , den einen von Ottenbronn , den anderen von Alt -
hengstett her auf ; ursprünglich ging sie auf dem rechten Nagoldufer
weiter gegen Liebenzell . Noch im Gebiete des Klosters überschreitet eine
andere Fortsetzung die Nagold auf einer Drücke.

Dieser Zweig des Weges führt nach Wildbad , die heutige Straße
aus dem linken Nagolduser nach Ernstmühl ist erst im Anfänge des
19 . Jahrhunderts angelegt worden .



II . Texte.

1578, 1584 .

Aus dem Bericht der Räte Sigmund von Remchingen, Obervogts von
Kirchheim, Ludwig Hipps u . a . über die Visitation der Klosterhaushal-
tung. 10. April 1578.
(Abschrift von Pfarrer Baßler , Pfarramt Hirsau . Urschrift unbekannt .)

Die Aureliuskirche benutzt der Forstverwalter zur Legung seines Fur¬
iers und Strohs , des Holzes und Dielen, auch Schafstallung . Welche
Kirchen allerdings offen steht und wann Fremde und besonders Badleute
daherkommen, die ein solches zu besichtigen begehren, gebe es groß Aer-
gernuß, deswegen selbige zu verhüten gar gut wäre. Wann wir nun
diese Kirchen mit ihren dreien Türmen im Grund notdürftig besichtigt ,
so befinden wir , daß es alles im Dachwerk keinnütz und im Abgang ist,
das macht , daß selbige länger dann in 50 Jahren zu keinen Kirchcn -
sachen oder Gottesdiensten nit mehr gebrauchet worden , und nachdem cs
auch die öffentliche Begräbnus und ein Kirchen von des Klosters wegen
gleich dargegen hinüber in der Blötschenaw genannt, hat, welche nock
dies Tags nit allein in guter Besserung und Bau , sondern so oft ein
Mensch allher zur Pfarr gehörig mit Tod abgehet, wurd in selbiger all-
weg die Leichpredigt gehalten , also daß man dieser S . Aurelii Kirchen
gar nirgends zu bedarf, anders, daß dann da daran gefunden werden ,
so noch in ihr Abgötterei darinnen zu treiben begehren, soll man dann
zusehen bis die für sich selber zu Haussen fällt, so ist zu besorgen, daß
es etwan unversehender Sach geschehen und die Leut beschädigen möcht .
Und dieweil die Sachen mit dieser Kirchen erzählter Massen geschaffen ,
so steht demnach zu Ew . frstl . Gn . Erwägen und Befehlen , was man
sich hinfort mit Abbrechen oder stehen lassen verhalten solle .

(Zunächst haben die Räte beschlossen, die Kirche zu schließen unch nie¬
mand hineinzulassen , besonders keine Fremden .)
Bericht des Propsts Joh . Magirus und des Kirchenrats Hipp vom
29. Juli 1584 (ebenda) .

Wir haben auch bei der Kirchen vor dem Kloster zu S . Aurelius ge¬
nannt , gefunden, daß fast das ganze Dach , soviel das Holzwerk belangt,
keinnütz , faul und ein guter Teil daran eingefallen und noch mehr daran
einfallen zu besorgen, Mensch und Vieh dadurch Schaden widerfahren,
auch die guten Ziegel darauf zerfallen möchten , auch das Mauerwerk
keinnütz an etlichen Orten, das Gewölb zerrissen und sonderlich ein An¬
stoß am Chore sich weit herausgesenkt und etliche Stein davon gefallen,
auch der Turm darhinter sich von dem andern Mauerwerk etwas hintan
getan und gerissen; es könnte solches einmal unversehens niederfallen
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und Schaden tun . Und weil es an der Straße bei dieser Kirchen viel
Wandels, von Fremden Dadgästen dem Wildbad und Zeller Bad zu
auch anderen Fremden Personen und also dieser Kirchen halber ein bös
Ansehen hat und allerhand Nachrede gibt, besonders wenn Fremde für-
witzige Personen solche Kirchen inwendig zu besehen begehren; wie wir
denn berichtet, daß man noch zu Zeiten us S . Aurelii Grabstein Früchte
liegen findet , also daß noch heimlicher weis unwissende Personen hinein¬
kommen und die Früchte opfern . Weil dann vor vielen Jahren Ge¬
wässers halben diese Kirchen verlassen und hinein ins Kloster trans¬
ferieret und ab von 50 Jahren her weder bei der Münch Zeiten gehal¬
tenem Papsttum noch auch bei dem Evangelio kein Kirchendienst oder
Predigt darin gehalten auch man deren nit bedarf, darzu kein Begräbnus
allda ist, niemand nutzet, vielmehr Schaden davon zu befürchten (nur
hat der Forstverwalter Heu Stroh Holz und etwa Winters Schaf darin)
so hielten wir dafür, den Grabstein des Aurelius (allein von Alters
wegen) hinein in die Klosterkirchen , etwa an ein Ort , da er nit irret
und viel Wandels , zu transferieren, und dann das Dachwerk, Kirch und
drei Türn zugleich abbrechen und die Anstoß däran hin und wieder da¬
von zu tun und ein Stock daran us 20 oder 25 Schuh hoch, da das Mau¬
erwerk noch gut, stehen zu lassen, folgends ein schlecht Dachwerk in einer
Gleichin und Höchin wieder darauf zu machen und dann wieder zu Heu
Stroh Holz oder Anderem , darunter in der Truckne zu verwahren, zu
lassen, doch solches alles zu fernerem Erwägen und gnädigem Gefallen
gestellt .

Ad marginem: die substgniert . Kirchenrät seien auch dieses untert. be-
denkens.

23 . Aug . 84 . D. Eisinger, Hungerlin, Hipp.

Die älteren Urkunden sollen zusammen mit denen von St . Peter und
Paul abgedruckt werden .
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III . Die Baugeschichte nach den Quellen .

Der Beginn der Bautätigkeit an unserer Kirche ist sagenhaft . Was
von der „Stiftung der Helizena " berichtet wird , ist wenigstens der Form
nach eine Fälschung des 16 . Jahrhunderts . Die Nachricht ist noch dem
stark romanhaft schildernden Trithemius unbekannt , erst seit Crusius
ist sie verzeichnet . Angeblich ist die Urkunde der Stiftung in Speyer ge¬
funden worden , dann soll sie aus dem „deutschen Urtext " ins Lateinische
übertragen worden sein, nach dem dann eine deutsche Übersetzung am
südlichen Turm der Peterskirche aufgemalt wurde . Wie weit irgend¬
welche Grundlagen vorliegen , ist nicht bekannt.

830 findet dann die sogenannte erste Gründung von Hirsau statt ,
wenigstens wird in den vorhandenen Texten die Gründung in dieses
Jahr verlegt . Allerdings haben sie gerade hier keinen Urkundenwert . Der
Gründer heißt Erlafried . 837 ist das Kloster vollendet und wird von 12
Mönchen mit einem Abt, der aus Fulda gekommen sein soll , bezogen .
Im folgenden Jahre , 838 wird die Kirche mit vier Altären geweiht und
die Reliquie des hl . Aurelius , die bis dahin in der Nazariuskapelle auf¬
gestellt war , in die neue Kirche überführt . Die Stelle dieser Nazariuska¬
pelle ist nicht genau festzulegen; nach den Angaben des Crusius würde
sie in der Nähe des heutigen Friedhofs zu suchen sein, möglicherweise
haben wir sie aber oberhalb des Hauses des Bürgermeisters anzusetzen ,
wo auch das Bild von 1480 eine kirchliche Anlage zeigt. Ausgrabungen
fehlen an dieser Stelle nock völlig . S . Abb . 12.

Bei den Wirren im Reich der Karolinger am Ende des 9 . Jahr¬
hunderts birgt Abt Harderad aus Furcht vor den Normanneneinfällen
die Relique des Hl . Aurelius in einem unterirdischen Versteck . Sie hatte
bis dahin unter dem Hochaltar in einem kostbaren Schrein gestanden,
eine eigentliche Krypta ist nicht eingerichtet worden ; in diesem Versteck
bleibt der Leib des Titelheiligen den Blicken entzogen.

Tie nun folgende Zeit bringt dann den vollkommenen Verfall des
Klosters und seiner Kirche . Es wird allerdings nicht gesagt, wie weit
auch die Baulichkeiten in Mitleidenschaft gezogen wurden , indessen
muß der Verfall auch hier ziemlich weit gegangen sein , da bei dem Um¬
bau 1059 der Eingriff bis in die Fundamente hinein geht.

Bei dem um 1050 erfolgten Besuch des damaligen Papstes Leo IX .
in Calw wurden die ersten Ausgrabungen vorgenommen . Nach langem
Suchen fand man die Reliquie in ihrer Kammer wieder auf . Noch vor
der endgültigen Fertigstellung kommt der neue Abt Friedrich aus Ein¬
siedeln . Er wird nach drei Jahren von dem Calwer Grafen entthront ,
an seine Stelle tritt Abt Wilhelm aus St . Emmeram in Regensburg



am 28 . Mai 1069 . Einen Einfluß kann dieser Wechsel in der Abtwürde
nicht gehabt haben , da der Umfang des Baues in seiner neuen Form
längst festlag. Endlich, am 4 . September 1071 kann die Kirche mit den
Klosterbauten geweiht werden . Am 6 . November 1078 stirbt Herzog
Berthold I . von Zähringen in Weilheim u . Teck, er wird vorläufig in
der Aureliuskirche beigesetzt . Ob der im Langhaus der Kirche erhaltene ,
leer aufgefundene Sarg mit dieser Beisetzung etwas zu tun hat , können
wir freilich nicht mehr sagen.

Nach dieser Nachricht schweigen die Quellen bis in das 15 . Jahr¬
hundert . Nachdem der Konvent im Frühjahr 1092 nach St . Peter über¬
gesiedelt war , bestand das ältere Kloster als Priorat fort .

Die Jahre bis ins 15. Jahrhundert sind eine Periode fast fortwäh¬
render Verluste, für St . Aurelius scheinen weder Mittel noch Bedürf¬
nisse nach baulichen Veränderungen vorhanden gewesen zu sein. Im Früh¬
jahr 1461 leidet das Kloster erheblich unter dem Hochwasser der Nagold ,
das anscheinend eine ständige Plage war (und das auch mit ein Anlaß
zu dem Umzug des Konvents auf das andere Nagoldufer nach St . Peter
gewesen ist.)

1482 wird ein Viehhof bei St . Aurelius errichtet, offenbar war das
Kloster fast völlig zu einem landwirtschaftlichen Nebenbetrieb geworden .

Die Nachbarschaft des Tälesbachs und der damals völlig unregu¬
lierten Nagold war bereits 1081 dem Kloster verhängnisvoll gewesen .
War damals , bei der Gründung des neuen Klosters 1082 wenigstens
die ältere Kirche , wenn auch in bescheidenen Grenzen , noch ein Anzie¬
hungspunkt für Pilger geblieben, so holte man nun noch die Haupt¬
reliquie St . Aurelius aus der Gruft hinüber in die neue Peterskirche.
Am 31 . Juli 1489 kommen Abt und Konvent in feierlicher Prozession
und bergen die Gebeine des Heiligen „ an einen trockeneren und schöner
ausgestatteten Ort "

, womit nur die Peterskirche auf dem Berge jenseits
der Nagold gemeint sein kann. Damit war auch die letzte Anziehungs¬
kraft für Pilger dem alten Kloster genommen, wenn auch an Stelle der
Reliquie in der Kirche ein Kenotaph erhalten blieb , der Denkstein des
Aurelius .

Der Aureliusstein wird zeitlich wohl in die 80er Jahre des 15 . Jahr¬
hunderts zu setzen sein. Wir werden annehmen können, daß er vor dieser
Translatio entstanden ist. Etwa in denselben Jahren wird wohl auch
das spätgotische Tafelbild (Abb . 12) zu setzen sein ; es ist reizvoll , in

ihm etwa ein Altarblatt aus der Aureliuskirche zu sehen ; beweisen läßr
es sich nicht .

Im Volke muß allerdings die Reliquienverehrung noch weitergegan -

gen sein ; sie hat sich bis in die 80er Jahre des folgenden Jahrhunderts
trotz der Einführung der Reformation gehalten ; in dem Berichte von
Magirus und Hipp — 29 . 7 . 1584 — Nr . 2 wird heftig über diese
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Abgötterei Klage geführt . Die Landleute haben auf dem Steine des
Aurelius weiterhin Blumen und Früchte geopfert.

1492 wird ein Fischteich am Viehhof errichtet, seine Stelle wird nach
der Aufnahme von Heydt im Norden des Klosterbezirks zu suchen sein.
Am 1 . Juni 1500 werden auch große Hochwasserschäden durch die
Nagold angerichtet, das Wasser steht in der Aureliuskirche 1 Fuß hoch
und bedeckt in der Marienkapelle des Klosters den Altar , auch das Vieh¬
haus steht voll Wasser . Vier Tage später dringt das Hochwasser noch-
einmal ins Kloster ein.

Bei Kirchenvisitationen durch L . Hipp u . a . 1578 und 1584 , also lange
nach Einführung der Reformation , wird besonders bemängelt , daß das
Volk am Grabe des Hl . Aurelius Blumen und Früchte opfere. Dieser
Bericht nennt uns u . a . auch die drei Türme der Kirche . Da diese arg
baufällig seien , die Kirche nicht zum Gottesdienst benützt werde, auch
nur eine Angelegenheit für unnütze Neugier der Dadbesucher sei, so
könne sie abgebrochen und der Rest, das Langhaus , wie bisher als
Scheune verwendet werden . Diesem barbarischen Gutachten hat man ,
wie es scheint, nicht ungern Folge geleistet, ein großer Teil des Mate¬
rials wird beim Schloßbau am anderen Nagoldufer verwendet worden
sein. Die Grabplatte des Titelheiligen kommt nun , aber nur als
Denkmal , in die neue Kirche , wo sie als Gegenstück des Erlafriedsteines
hinter dem Hochaltar aufgestellt wird . Der Gedenkstein für Graf Erla -
sried war bereits 1566 nach St . Peter überführt worden . Der Abbruch
der Aureliuskirche und der Neubau des Scheunendachs erfolgen 1585
(Inschrift am Torbogen ) .

Am 10. Juni 1625 kommt das Hochwasser diesmal den Tälesbach
herunter . Dies wiederholt sich am 24 . Juni 1629 , Schaden wird an Forft -
und Viehhaus angerichtet . Am 31 . Mai 1634 feiert man das Richtfest
für das neuerbaute Forsthaus , das im Aureliuskloster gelegen ist, damit
mögen die Jahreszahlen am Thommaschen Hause Zusammenhängen.
1686/87 wird die Wagenremise im Viehhof (Aureliuskloster ) repariert ,
die Rechnungen sind sehr lückenhaft, die Belege der Forstverwaltung
versagen fast völlig .

Der Brand des neuen Klosters unter Melac 1692 ließ die Reste
der Aureliuskirche völlig unberührt . Die unmittelbar nach der Brand¬
katastrophe aufgenommene Ansicht von Hirsau , eine Malerei in Deck¬
farben auf der Landesbibliothek Stuttgart , zeigt die Kirche völlig in
dem heutigen Zustand mit dem großen , durch zahlreiche Dachladen ge¬
gliederten Dach. Der Viehhof scheint allerdings damals ziemlich
verwahrlost gewesen zu sein, wenigstens ist ein Gebäude davon be¬
reits ohne Dach. Am 16. und 26 . März 1700 werden wiederum Bau¬
schäden am Forst - und Viehhof gemeldet. 1750 wird das Destandmeier -
haus , der Grundstock des heutigen Rathauses , errichtet.
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1813 wurde die Ruine verkauft . Ein Hirsauer Maurer Kopp erwirbt
die Scheune mit den Resten der Kirche um 610 Gulden , um in die
„steinerne Scheuer " eine Wohnung einzubauen . Offenbar waren seine
Mittel damit erschöpft und so verkaufte er die Scheune im März 1814
unverändert an die Saffianfabrikanten Zahn und Scholl um 718 Gul¬
den . Sie dient nun weiter als Magazin , der beim Abbruch 1585 ein¬
geführte Schutt und das Scheunenpflaster bleiben unberührt . 1835 wird
das ehemalige Viehhaus beseitigt , an seiner Stelle erheben sich in der
Folge Wohnhäuser .

1876/77 finden im Inneren der Kirche und im Chore Ausgrabungen
unter Leitung des Daurats von Egle statt . Damit beginnt die Zeit der
wissenschaftlichen Untersuchung . Am 15 . Juni 1889 hat die Anlage
nochmals unter der Überschwemmung des Tälesbachs zu leiden . Die
Ausgrabungen von Egle werden durch Paulus und Pfarrer Klaiber im
Frühjahr und Sommer 1892 wiederholt , das Innere der Kirche wird
ausgeräumt , die ersten Spuren des ältesten Gebäudes kommen zutage.
Im Chore wird nocheinmal in die Tiefe gegraben , wobei die Apsiden
am Querschiff herauskommen . Endlich geht am 30 . September 1892 die
Kirche aus dem Privatbesitz der Familie Zahn in Staatsbesitz über . Die
Untersuchungen am Chor werden 1925 durch die Architekten Mühl -
bronner und Luithardt wieder ausgenommen . 1933 finden dann die
ersten Schürfungen der letzten großen Ausgrabung , die bis Frühjahr
1936 dauert , statt ; sie standen unter der Leitung des Württ . Landes¬
amts für Denkmalpflege und wurden mit Mannschaften des Reichs¬
arbeitsdienstes durchgeführt.
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IV . Die früheren Ausgrabungen und Bearbeitungen.
1049 .

Die erste Grabung hatte 1049 unter Papst Leo IX . stattgefunden .
Man suchte und fand die Reliquie des hl. Aurelius in dem Sarge , so ,
wie sie von Abt Harderad 891 verborgen worden war .

Inhaltlich deckt sich der Bericht, den Crusius gibt, mit dem über die
Grabung in Lorsch. Wir haben keine Ursache, an dem Vorgang an sich
zu zweifeln , wenn auch manche Züge der Erzählung später ausgeschmückt
sein mögen.

1835 .
Krieg von Hochfelden .

Beschreibt die Kirche noch vor der Ausgrabung des Jnnenraumes .
er nennt an den Säulenbasen Eckwellen , die niemals vorhanden waren .

1876 — 1877

v. Egle , Ed . Paulus .

Die ersten wissenschaftlichen Untersuchungen wurden durch Ober¬
baurat von Egle und Eduard Paulus ausgeführt . Im Inneren der
noch stehenden Kirchenruine legte man die Säulenbasen frei . Unter den
Wanddienften wurde die Dank festgestellt , das Hauptgewicht der Unter¬
suchung lag im Chore. Ein ausführlicher Bericht über die Ausgrabung
ist nicht herausgegeben worden , wir besitzen nur einen sehr summari¬
schen Auszug aus einem Vortrag von Egle , außerdem Tagebuchnotizen
von Paulus , die einige wichtige Einzelheiten geben . Dagegen liegen
wenigstens die Pläne und Schnitte v . Egle vor, in denen die Ergebnisse
zeichnerisch festgehalten wurden . Zu beiden Seiten des Chors ergaben
sich flach geschloffene Seitenschiffe, vor der Apsis eine Gruft mit einem
Gang , der nach Westen führt .

Ein Zugang zu der Gruftanlage wurde auf der Südseite freigelegt .
Egle zeichnet ein ziemlich kompliziertes Türgewände (von dem wir bei
unserer Nachgrabung 1936 keinerlei Spuren gefunden haben) . Beson¬
ders wichtig ist die Feststellung im Winkel von Querhaus und südlichem
Chorseitenschiff. Hier reicht die Südmauer des südl. Chornebenschiffs
bis zum Querschiff .

Danach bestand aller Wahrscheinlichkeit nach ein Zugang zum Neben¬
schiff des Chors . Weitere Grabungen sollen im Kloster vorgenommen
worden sein. Angeblich wurden Skelette in großen Mengen gefunden,
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leider fehlen hier alle näheren Angaben . Auch die Pläne v. Egles zeigen
diese Stellen der Grabung nicht an.

1891 — 1892
Pfarrer Klaiber und Ed . v. Paulus .

Zur Nachprüfung der Ergebnisse v. Egles gruben Pfarrer Klaiber
und Eduard von Paulus noch einmal im Inneren der Kirche und im
Chore ; eingehende Berichte fehlen, doch liegen auf der Landesbiblio¬
thek Stuttgart eine große Anzahl von Notizen aus dem Nachlaß von
Klaiber ; sie ergeben für die tatsächlichen Resultate der Grabung sehr
wenig . Ein kleiner und allgemein gehaltener Plan wurde in das Denk¬
mälerwerk ausgenommen .

Im Innern der Kirche wurde der Schutt völlig ausgeräumt . Hier
lag ein völlig unversehrtes Pflaster . Angaben über die Größe und
Form der Platten fehlen. Darunter stieß man auf die beiden Außen¬
mauern eines älteren Gebäudes , an einer Stelle ist die Nordmauer bis
auf die Sohle hinunter aufgegraben worden . Der Fußboden diesesBaues wurde an mehreren Stellen untersucht, nirgens fand man
Spuren von Jnnenstützen . Auf diesem Fußboden stand ein Steinsarg
ohne Deckel; im Inneren war er mit Ziegeln sorgfältig ausgemauert ,
ohne daß sich eine Spur der ehemaligen Bestattung hätte Nachweisen
lassen . Das Material der Vermauerung wurde völlig beseitigt, ohne daß
genauere Angaben über das Ziegelformat gemacht worden wären .Klaiber nahm an, daß der älteste Bau im Westen den Türmen und der
Vorhalle der späteren Kirche zum Opfer gefallen wäre . Im Querschiff
hat er auf der Nordseite ein Stückchen der Mauer ausgedeckt, danach
glaubte er, daß der Bau ein einfacher Saal gewesen sei . Auffallend istvor allem die große Breite des Raumes mit fast 10V2 m im Lichten.

Im Chore fanden Klaiber und Paulus zwei Nebenapsiden am Quer¬
schiff. Die südliche läuft unter der südlichen Mauer des Chorseiten¬
schiffes durch , die auf Klaibers Plan im Denkmälerwerk fehlt . Neben
der nördlichen Apsis glaubte Klaiber gegen den Chor zu einen Ausgang
ins Freie zu erkennen, vor ihr liegt im Querschiff eine Stufenanlage ,von den niedrigeren Querschisfflügeln in den erhöhten Raum der Vie¬
rung . Vom nordöstlichen Vierungspseiler wurde das Sockelprofil auf
der Westseite gefunden, leider wurde es auf der Südseite nicht unter¬
sucht. Angeblich sind die mitgefundenen Pflasterrefte im Querfchisf
gotisch .

Die Fortschritte gegenüber den Grabungen der Jahre 1876/77 bestehen
in der Feststellung von Baufugen zwischen den Nebenschiffen des Chors
und dem Mittelschiff , sowie in dem Nachweis von Nebenapsiden .

2 Schmidt, S ». Aureliuökirche In Hirsau



Mühlbronn er und Luithardt .

Eine kurze Grabung unternahmen die Studenten Mühlbronner und
Luithardt im Januar 1925 . Es fehlen leider alle näheren Angaben über
das damals Erreichte, nur ein kurzer Bericht in „Aus dem Schwarz¬
wald " 1925 liegt vor . Einzelaufnahmen scheinen nicht zugänglich zu
sein, wenigstens konnten die zeichnerischen Unterlagen für den einzigen
vorhandenen Plan und die Schnitte nicht gefunden werden . Beide haben
Unstimmigkeiten, im Plan fehlt die östliche Spannmauer in der Vierung .
Vom ältesten Gebäude wurde nur ein kleines Stück im südlichen Quer¬
hausarm neu aufgedeckt . Neu ist vor allem die Feststellung eines süd¬
lich an den Chor anstoßenden Raumes .



V . Die Untersuchungen von 1933—36.

Neben unserer Hauptaufgabe , der Freilegung der Peterskirche, gruben
wir (au Regentagen mit einigen Mann unseres Stamms von Arbei¬
tern ) auch in der Aureliuskirche . Wir legten zunächst die nördliche
Außenmauer des ältesten Gebäudes auf etwa zwei Drittel ihrer Länge
frei, die südliche schnitten wir im Innern der Kirche am Ostende an , das
westliche Ende dieses Mauerzugs wurde nicht mehr gefunden . In der
Vorhalle zwischen den Türmen fanden wir die Spur des ehemaligen
Westportals und einen alten Fußboden .

An den beiden Vierungspfeilern trafen wir den Boden des ältesten
Gebäudes wieder an . Dank dem Entgegenkommen des Herrn Metzger-
meifters Thomma durften wir 1934 die Untersuchung auf seinen Garten
im Gebiet der Vierung und des Querbaues ausdehnen , wobei einige
Fehler der Mühlbronnerschen Planaufnahme berichtigt werden konnten.
Wir legten neben dem südwestlichen Vierungspfeiler Mauerreste frei,
welche die Vierung von dem südlichen Querschifsarm schieden, in ihm
fanden wir das alte Pflaster . Im Jahre 1935 fanden wir im Langhaus
in der Nordwestecke nicht weniger als drei Schichten Fußboden über¬
einander . An dem südwestlichen Vierungspfeiler fanden wir die Ecke
vom Mittelschiff des ältesten Gebäudes , das nunmehr sicher dreischiffig
war . Endlich konnten wir im Frühjahr 1936 nocheinmal im Garten
Thomma graben . Dabei deckten wir die Choranlage in den Hauptzügen
auf .

Das Wichtigste war die Feststellung des Abschluffes vom ältesten Ge¬
bäude, von dessen Chornische wir Spuren antrafen ; leider fehlt bisher
völlig die Untersuchung des Klosters . Vom Ostteil scheinen über dem
Boden große Strecken der westlichen Wand erhalten zu sein, wenigstens
zeigt die Gartenmauer des Thommaschen Anwesens an zwei Stellen
Reste von Fenstern .
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VI . Baumaterial und Bautechnik .

Als Werkstoff ist nur das an Ort und Stelle und in der nächsten Um¬
gebung vorkommende Material verwendet worden . Für die Mauern
wurde der harte , quarzreiche Sandstein aus den Blockmeeren des oberen
Duntsandsteins verarbeitet . Er zeigt Helle bis dunkelrote Farbe , gele¬
gentlich kommen in den Steinen auch gelbe bis weißliche Bänder vor .
Der Stein enthält tonige „Gallen " von linsenförmiger oder knolliger
Gestalt , die bei der Auswitterung Hohlräume hinterlassen . Manchmal
finden wir auch flache Kiesel im Sandstein . Für Wandquadern und for¬
mierte Werkstücke kam das härteste Material zur Verwendung , in Fun¬
damenten , dem kleinsteinigen Verband der Außenmauern und im Füll¬
mauerwerk ist geringeres Gut vermauert worden .

Der Mörtel besteht aus gut durchgebranntem Kalk, anscheinend aus
der Gegend von Althengstett . Der Sand stammt nur zum Teil aus dem
Nagoldtal , offenbar hat man mit ihm schlechte Erfahrungen gemacht ;
er enthält zuviel Ton , um gut abzubinden . Bereits im ältesten Gebäude
ist ein weißer Sand verwendet worden , der im Nagoldtal nicht vor¬
kommt, dagegen aus der Gegend von Gültlingen bezogen zu sein scheint .
In den Fußböden findet sich neben dem Hellen, scharfen Sande beim
ältesten Gebäude Ziegelmehl . Vom Dach des ältesten Baues ist kein
Stück nachgewiesen worden . Es ist sehr fraglich, ob der angeblich rö¬
mische Ziegel, der bei der Klaiberschen Ausgrabung von 1891 im Gebiet
des Chors gefunden worden sein soll, mit diesem Vau in Verbindung
gebracht werden kann. Von der späteren Kirche haben wir nur Reste
aus der letzten Zeit des Dachwerks, sie wurden , soweit die Ziegel noch
gut waren , bei dem Umbau von 1584 weiter verwendet . Es sind Bie¬
berschwänze meist mit spitzem unteren Ende . Der Ton ist gut durchgear¬
beitet und mittelmäßig gemagert , der Brand hart und gut .

Die Steinbearbeitung an den westlichen Ortpfeilern , der Arkaden¬
wand , den östlichen Pfeilern der Arkade und den unteren Teilen der
Pfeiler am Durchgang von den Seitenschiffen zum Querschiff ist voll¬
kommen einheitlich. Es sind ziemlich grobe, nachlässige Meißelhiebe . Viel
sorgfältiger ist dagegen der Bogen zwischen Vorhalle und Mittelschiff
behandelt, ebenso ist die Technik an Basen , Säulen und Kapitellen feiner
und fortgeschrittener . Am Eingangsbogen ist ursprünglich gleich ein
feiner Saumschlag an den Quadern verwendet . Nach der Versetzung
dieses Bogens dehnte man den Randschlag an den Quadern auch aus
die Ortpfeiler , die Arkadenbögen mit ihrer Obermauer , die Spindel im
Turm und die östlichen Pfeiler der Arkade aus . Es finden sich zahlreiche
Stellen , an denen ganz deutlich die „Überschaffung" der älteren Qua -



dern sichtbar ist, besonders gut sind solche Stellen am südwestlichen Ort¬
pfeiler und über den östlichen und westlichen Säulen der Südarkade
erkennbar .

Die Fußböden

Wir fanden — abgesehen von dem Fußboden des ältesten Gebäudes
— nicht weniger als 3 Bodenschichten übereinander . Die unterste zeigt
ziemlich grobe Rollschicht , die mittlere etwas schwächere Rollierung und
Reste von Ziegelplatten , von der obersten konnten wir lediglich Spuren
der Stuckschicht Nachweisen . Offenbar waren die von Egle aufgefundenen
Platten auf dem obersten Stuckboden verlegt .



VII . Der Erhaltungszustand .

Die Aureliuskirche war eine dreischisfige Basilika mit zwei West¬
türmen . Das Langhaus hatte drei Säulen auf jeder Seite , die Neben¬
schiffe waren nach den vorhandenen Spuren eingewölbt . Vom Quer¬
schiff ist nur ein Stückchen der Südseite und die Nordwand ( im heutigen
Thommaschen Hause ) weiterverwendet worden . Alle anderen Teile lie¬
gen unter dem Boden und waren nur durch Grabungen zu ermitteln .
Vor der Zerstörung durch den Abbruch von 1584 hatte die Kirche ein
dreischiffiges Chorhaus , über der Vierung einen zweistöckigen Vierungs¬
turm , zwei Westtürme und vor der Front eine kleine Vorhalle . Beim
Abbruch von 1584 wurde der Chor beseitigt , der noch stehende Rest bis
auf Traufhöhe der Seitenschiffe abgetragen und mit einem großen ge¬
meinsamen Dache mit zahlreichen Luken eingedeckt, ebenso wurde die
Vorhalle zwischen den Türmen neu aufgebaut , der Fußboden um fast
1 in aufgehöht . Dieser Schutt wurde in den 90er Jahren des vorigen
Jahrhunderts beseitigt .

Das Innere des Langhauses zeigt drei Säulen in jeder Arkade . Die
Qrtpfeiler im Westen schließen an die Türme an , am Oftende stehen die
beiden westlichen Pfeiler der Vierung . Im Westen führt ein Bogen
nach der Vorhalle , in den Seitenschiffen liegen die Zugänge zu den Tür¬
men , zwei weitere , später wieder vermauert , in den vermauerten öst¬
lichen Ausgängen der Seitenschiffe . Das Mittelschiff ist im Osten mit
großen Quadern roh zugesetzt . In den Außenmauern finden sich Tür¬
öffnungen : im Norden eine am Westende , im Süden eine in der Mitte
und eine im Westen .
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VIII . Baubeschreibung .

Unter dem Boden der Kirche liegen die Reste eines älteren Gebäudes ,
am heute stehenden Bau lasten sich , abgesehen von Veränderungen in

gotischer Zeit ( am Nordturm ) und dem Umbau von 1584 , zwei Bau¬

perioden trennen .

Die ältesten Reste und ihre Deutung .

In den Seitenschisfen des noch stehenden Langhauses liegen die Außen -

maucrn eines älteren Baus . (Plan II , Abb . 10 ) . Sie haben annähernd
die gleiche Richtung , wie die spätere Kirche und waren bei dem Neubau

bis auf Fußbodenhöhe abgetragen worden , es sind also lediglich die Fun¬
damente erhalten . Nach innen zu schloß sich an die beiden Außenmauern

fugenlos der Fußboden an (Plan XIII ) . Aus den Außenseiten der heu¬

tigen Arkaden ist er durch die Baugrube der späteren Kirche zerstört . 2m

Inneren des Mittelschiffes schloß er ebenfalls fugenlos an die Arkaden -

sundamente an . Das Mauerwerk oberhalb des Fußbodens übersetzt sogar

leicht die alte Bodenfläche . Der unterhalb des Fußbodens liegende Teil

des Fundamentes ist also mit dem Boden gleichzeitig . Aus der gleichen

Zeit stammt der untere Teil der Spannmauer zwischen den noch stehenden

Vierungspfeilern und ihr Gegenstück auf der Westseite des Langhauses .

( Plan XI ) .

Hier ist auch ein Unterschied in der Technik der Mauer zu erkennen :

unterhalb des Fußbodens allenthalben guter gleichmäßiger Verband ,

oberhalb ein sorgloseres , offenbar aus wiederverwendeten Steinen auf¬

gesetztes Mauerwerk (Plan VI ) . Der Befund zeigt : Die ältere Arkade

war schmäler im Fundament , als die heutige , da sonst die Baugrube aus
der Außenseite des Arkadenfundaments unerklärbar wäre . In den Sei¬

tenschiffen sind die Außenmauern des ältesten Baues von den Funda¬
menten des jüngeren Querschifss durchbrochen (Plan II ) . Sie erscheinen

dagegen wieder im Querschiff . Auf der Nordseite hatte Klaiber ein klei¬

nes Stückchen vom Ostabschluß des Seitenschiffes gefunden .

Aus der Südseite hörte die Mauersubftanz bald auf , wir fanden nach

Osten zu nur noch die mit reinem Sand ausgefüllte Ausbruchgrube im

Schutt , sie gab aber eindeutig die Südostecke des Baues . 2m Inneren

war der Fußboden erhalten . Er liegt um 20 cm höher als im Lang¬

hause , die älteren Fundamente unter den Arkaden setzen sich nach Osten

nicht fort . Überraschenderweise reicht der ältere Fußboden in der spä¬

teren Vierung weiter nach Osten als der Abschluß in der Flucht der Sei -



— 24 —

tenschiffe . Jenseits der östlichen Spannmauer der späteren Vierung
trafen wir auf den letzten Rest des abgebrochenen Chorabschlufses, eine
Ausbruchgrube , in der noch einige große Rollsteine lagen . Jenseits der
Ausbruchgrube fand sich die Spur der alten Erdoberfläche, eine schwarze
Humusschicht, über ihr lag der Bauschutt der späteren Kirche .

Deutung
Der älteste Bau war eine dreischiffige Basilika . Ihre Breite ist gerin¬

ger als die der späteren Kirche, dagegen muß die lichte Weite des Mit¬
telschiffes der heutigen etwa entsprochen haben ; beide Innenflächen des
Arkadenfundamentes liegen annähernd übereinander . Der Westabschluß
ist im Mittelschiff erhalten . Bei der Schmalheit der Seitenschiffe ist an
Türme wie in der späteren Kirche nicht zu denken . Der Fußboden , der
sich bei der Tiefgrabung in der Vorhalle fand, liegt tiefer, als der Boden
des ältesten Baus , er könnte zu einer Vorhalle gehört haben .

Der Boden des ältesten Baus steigt, soweit wir ihn im heute be¬
stehenden Bau antrasen , im Langhause nach Osten zu an .

Das Querhaus lud über die Mauern des Langhauses nicht nach
Süden und Norden aus , der Abschluß im Osten des Querhauses kann
als Apsis ergänzt werden . Vor ihr fand sich keine Spannmauer , der
Fußboden lief bis an die Apsis durch , danach kann ihr Raum auch
nicht durch Stufen über das Querhaus erhöht gewesen sein, der einzige
Höhenunterschied lag an der Grenze zwischen Langhaus und Querbau .

Da auch die Spannmauern in der Flucht der Arkaden fehlen, kann
die Kirche keine Vierung besessen haben . Der schlichte, rechteckige Umriß
findet sich schon in Aquileja , 323 hier sogar ohne die Apsis, im
5 . Jhdt . in Rom in S . Pietro in Vincoli , u . a . m .

Die Glocken werden irgendwo auf der Oftwand aufgehängt gewesen
sein, wir dürfen uns das Geläute nicht allzu aufwändig vorstellen. Sie
müssen vom Altäre aus bedient worden sein, mindestens waren sie wohl
von dort aus erreichbar.

Über den Oberbau ist nichts näheres bekannt, bei der Grabung wurde
ein kleines Stückchen eines Blattfrieses gefunden, das an Formen aus
der „Torhalle " in Lorsch erinnerte (verloren gegangen) .

Die Ergänzung des Planes wurde nach dem Schema des späteren
Langhauses mit vier Joch angenommen , natürlich ist sie unverbindlich .



6 . Die jüngere Kirche .

1. Der Gründungsbau .

Die Grundmauern .

Soweit wir die Fundamente untersuchen konnten, gehören zum Grün¬
dungsbau : Langhaus , Turmfundamente mit Vorhalle , Querschiff mit
den Nebenapsiden, Chorquadrat und Hauptapsis .

Die Fundamente wurden zum Teil neugelegt , zum Teil sitzen sie aus
den älteren . Ein Unterschied der Technik ist nirgends festzustellen . Wie
bei den älteren sind große , roh zurechtgeschlagene Bruchsteine verwendet .
Die Formate wechseln völlig willkürlich. Horizontale Schichten sind
überall angestrebt. Während das älteste Gebäude nur etwa vier Schichten
Fundament besitzt, hat der jüngere Bau durch die höhere Bodenlage
wenigstens sieben Fundamentschichten (Plan VI , VIII ), immer noch
erstaunlich wenig . Die Gründung auf dem sandigen Schuttkegel des
Tälesbachs scheint im Verein mit der Wiederverwendung der älteren
Fundamentzüge mit ein Grund zu recht bedenklichen Bauschäden zu sein,
die der Oberbau aufweist . Säulen und Außenmauern sind ganz erheblich
aus dem Lot gewichen , die Setzungen scheinen ziemlich unregelmäßig
erfolgt zu sein. Gerade Mauersührung ist sehr selten.

Im Fundament von Langhaus und Türmen konnten wir nirgends
wirkliche Baufugen feftftcllen . Zwar ist auf der Westseite der Spann¬
mauer zwischen der Eingangshalle und dem Langhaus , sowie bei der
westlichen Spannmauer der Vierung in den oberen Teilen eine Fuge zu
erkennen. Sie läuft aber nicht bis an die Oftseite der beiden Mauern
durch . Langhaus , Querschiff und Vorhalle sind somit einheitlich. Das
etwas überstreckte Chorquadrum ist ebenfalls mit den ältesten Funda¬
menten im Verband gemauert . Eine ziemlich breite Fuge auf der Ost-
seite der östlichen Spannmauern der Vierung verliert sich von der fünften
Schicht nach oben zu, es kann hier keine Baufuge vorliegen , sondern wohl
lediglich eine Sorglosigkeit in der Gründung . An das Chorquadrum
schließt sich die Hauptapsis an .

Ohne jede Fuge geht das Fundament des Querschisss in das des Oft¬
baues der Klausur über . Kloster und Kirche waren danach gleichzeitig
miteinander errichtet, die Mauern sind etwas schmäler als die der Kirche .

An den Südturm scheint das Kloster angesetzt zu haben . Fundamente
für diesen Flügel der Klosteranlage sind bisher nicht gefunden worden ,
weil der Garten an dieser Stelle einen Eingriff in den Boden nicht
gestattete.



b) Die Reste über dem Boden .

Sämtliche Mauern haben kleinsteinigen Verband , größere Quadern
finden sich nur an den Pfeilern .

An den Türmen ist das Kleinsteinmauerwerk an Süd -, Ost- und
Nordwand des Südturms in fast voller Wandfläche am Nordturm z . T .
an der Südmauer und in den untersten Teilen der Ostwand erhalten .
(Abb . 2, 8) .

Im Südturm ist die Treppe mit den Außenmauern konstruktiv völlig
einheitlich. Unter dem Schildbogen in der Vorhalle und im südl. Sei¬
tenschiff erscheint ein Schlitzfensterchen .

In der Vorhalle finden wir innen an der Westseite die Ausbruchstelle
des älteren Tores , Schwelle und Gewände fehlen, nur noch das Funda¬
mentmauerwerk und die untersten Lagen der ausgehenden Wand waren
vorhanden . Die Breite des Tores mag etwa der heutigen entsprochen
haben (Plan III ) . Im Südturm liegt eine links umlaufende Wendel¬
treppe, die sich um eine aus schönen Quadern ausgebaute Spindel auf¬
windet . Die Treppenstufen sind sehr flach und breit ; die Deckung der
Treppe ist ein Tonnengewölbe . Leider ist die Technik nicht erkennbar,
da alles unter dickem Putz liegt . In dem Vorplatz vor der Treppe finden
wir eine Wandbank . Die Treppe bekam ihr Licht von einer Reihe von
Fenstern . Eines geht nach Süden zu und ist noch heute geöffnet. Die
alte Form ist allerdings nicht ganz klar erkennbar , da auch hier dicke
Putzschichten auf der Mauer liegen . Ein weiteres vermauertes Fenster
ging nach Westen, ein schmaler Schlitz nach der Vorhalle zwischen den
Türmen , ein weiterer in das Seitenschiff der Kirche . Die Dicke der
Wand , die hier nur etwa 80 cm beträgt , macht es schwer, die Turm¬
treppe von dem kleinsteinigen Mauerwerk zu trennen ; offenbar gehören
beide völlig zusammen .

Das Langhaus .
Die Außenmauern au ( Nord - und Südseite .

Das aufgehende Mauerwerk besteht aus kleinen, annähernd regel¬
mäßigen Steinen , die Längen und die Schichthöhen schwanken . Es sind
offenbar noch lagerhafte Bruchsteine, ein Fugenwechsel scheint hin und
wieder angestrebt zu sein. Die Oberfläche der Mauern ist durch die lange
Benützung des Raumes als Scheune fast nirgends mehr erkennbar , ein
Vergleich mit den bester erhaltenen Außenseiten zeigt, daß ursprünglich
ein guter Fugenschluß angestrebt war . Von den Fundamenten ist das
aufgehende Mauerwerk wieder nicht zu trennen . Die einzige Stelle
im nördlichen Seitenschiff , an der wir einen geringen Absatz auf Höhe
des unteren Bodens fanden , ist wohl das Ergebnis einer Verschiebung
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in der Mauer . Genau wie in der Vorhalle zwischen den Türmen zeigt
sich über dem Boden ein Bankett (etwa von 60—70 cm Höhe) . Es
fällt wie die drei Fußböden nach Westen zu, die Breite ist nicht gleich¬
mäßig , sie schwankt zwischen 10 und 25 cm . Am Oftende der Nord -

wandist das Bankett zerstört, die Stelle ist mit Zement ausgeschmiert,
das Alter der Zerstörung unbekannt . Die Mauern zeigen auf der Nord¬
seite mehrere Veränderungen . Etwa von der Flucht der letzten Säule
im Westen an ist die Mauer im 16. Jahrhundert neu gebaut . Das be¬
weist das rohe Aussehen und die Verwendung von Ziegeln als Aus¬

gleichschichten. Danach steht die Türe an dieser Stelle wohl kaum mehr
an alter Stelle , sondern ist bei der Errichtung der Scheune nach hier
überführt . Nach Osten zu zeigen sich drei rohe, später vermauerte Durch¬
brüche . Über den Kapitellen der jüngeren Wandsäulen ist die Wand er¬
neuert , indem neuen Teil liegen die vier Fenster . Am östlichsten könnte ein
Stück des alten Fensters erkennbar sein, doch ist der Befund nicht ein¬
deutig . In der Südwand sitzt am Weftende wie im Norden eine kleine
Türe , Schwelle, Gewände und Sturz bestehen aus flachen Platten , im
Inneren fehlt der Entlastungsbogen . Die Öffnung ist vermauert , in ihr
steht ein Renaiffancegrabmal . Aus der Außenseite ist über den Gewän¬
den ein schwerer dreieckiger Türfturz erhalten (Plan V) . Völlig entspre¬
chend ist der Sturz der Türe auf der Nordseite gestaltet . Die Türe durch¬
bricht das Bankett ; sie ist danach später in die Wand eingebrochen worden .
Etwa in der Mitte der zweiten Arkade hat sich der Rest einer älteren Türe
erhalten . Das Bankett läuft heute durch , indessen ist die Fuge zwischen
älterem und jüngerem Mauerwerk noch deutlich erkennbar . Völlig erhal¬
ten ist der Sturz , der im Innern der Türe etwas gegen die Wandfläche
zurückgesetzt ist . Über ihm haben wir einen ausgebildeten Entlaftungs -

bogen ; die Lünette ist mit Mauerwerk ausgesüllt . Die Gewände fehlen,
von der Schwelle fanden wir bei einer Schürfung im Inneren die Roll¬
schicht . In der Vermauerung der Türe sitzt ein kleines , später wieder ver¬
mauertes Fenfterchen. An dieser Stelle ist der ehemalige Fugenverstrich
tadellos erkennbar . Aus der Außenseite saß die Türe in einem flachen
Mauervorsprung .

Die westlichen Schmalseiten der Seitenschiffe .

Das Bankett der Längsmauern , das sich in der Technik nicht von dem
Fundament trennen läßt , läuft im Westen auf beiden Schmalseiten der

Seitenschiffe weiter . Auf der Südseite geht das Mauerwerk ohne erkenn¬
bare Fuge in die ausgehende Wand über . Etwa in der Mitte ist die
Türe zum Turm . Die Steine der Wand wurden in der Umgebung der
Öffnung etwas größer bemessen als sonst üblich.
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Viel weniger gut ist die Schmalwand des nördlichen Seitenflügels er¬
halten . Über der ziemlich zerstörten Bankettschicht waren noch Reste des
Kleinsteinverbandes erhalten . Ganz gegen die Nordwand zu finden wir
Spuren der ehemaligen Turmtüre . Sie fiel einer Umgestaltung in
gotischer Zeit zum Opfer .

Die Ostseite derSeiten schiffe .
(Plan IV und Abb. 4) .

In beiden Seitenschiffen liegen die Eingangsbögen zum Querschisf.
An den Außenwänden liegen die flachen Pfeiler , die Basen bestehen aus
Platte und Schräge , ohne Sockelblock . Die unteren Teile dieser Pfeiler ,
etwa bis zur Mitte , unterscheiden sich wesentlich von den oberen . Der
untere Teil zeigt neben ziemlich breiten Bindern auch hochkant gestellte
flache Platten , die das Kleinfteinmauerwerk gegen den Dogen zu ver¬
blenden.

Über den Bögen zum Querschiff zeigt sich der gleiche Kleinfteinver -
band wie an den Längswänden .

DasMittelschiff .
DerBogenzurVorhalle .

Über den Keilfteinen des Bogens erscheint wieder der Kleinfteinver -
band . In ihm sitzt eine Konsole aus zwei großen , ungefügten Blöcken
aufgemauert . Es ist möglich, daß die Konsole und das umgebende Maucr -
werk gleichzeitig sind .

Die Arkaden .
Auf beiden Seiten stehen drei Säulen (Plan II , IV , X ) . Sie ruhen aus

Sockeln , die völlig unregelmäßig zerbrochen und zersplittert sind . A u f
ihnen finden wir schwache Spuren einer Aufschnü¬
rung für viereckige Blöcke , die mit den heutigen
Basen nichts zu tun haben .

Die westlichen und östlichen Pfeiler
(Plan IV , VI ) .

Die Basen stehen auf schweren Platten . Während diese unter den
Säulen unregelmäßig zu Bruch gegangen sir̂ , sind die unter den Ort -
pseilern fast völlig unberührt . Die Sockelblöcke sitzen unmittelbar auf
dem Fundament und müssen mit ihm zusammen versetzt worden sein.
Die Basen sind als Platte und Schräge aufgebaut , die Pfeilerschäfte be¬
stehen aus großen sorgfältigen Quadern . Die Kapitelle sind das Spie¬
gelbild der Basen , Schräge und Platte . Ein Kämpfer über dem Kapi¬
tell fehlt.

Eine vertikale Fuge reicht zu beiden Seiten der Ortpfeiler an den
Armen der Vierungspfeiler bis über das Deckgesims der Arkade hinauf .
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Völlig mit den Ortpfeilern am Westende der Arkade übereinstimmend
sind die Gegenstücke dazu im Osten gearbeitet (Plan VIII ) . Sie bilden
heute einen Teil der Vierungspfeiler , doch stehen sie nirgends mit den
Quadern der Pfeiler in Verband , sondern sind von ihnen umschloffen . Die
Basen der westlichen Ortpfeiler liegen entsprechend dem Abfall des Fuß¬
bodens erheblich tiefer als die östlichen Basen . Diesem Abfall des Fuß¬
bodens folgen auch die Oberflächen der Sockel unter den Säulen .

Das Querschiff .
Die noch stehende Nordwand des Querschiffes ist heute fast gänzlich

verputzt. Erkennbar ist in den Einzelheiten eine große Türe , die ziemlich
hart am Westende dieser Wand steht . Die Schwelle liegt unter dem Bo¬
den der Metzgerei, die Gewände bestehen aus hochkant gestellten Platten ,
der Sturz ist dreieckig ; ob ein Entlastungsbogen über dem Sturze liegt ,
ist unter dem starken Verputz der Wohnräume des Thommaschen Hauses
nicht zu erkennen. Allem Anschein nach gehört die Türe mit zum ältesten
Bestand , sie ist ursprünglich eine Außentür gewesen.

Der Chor .
Vom Aufbau des Chores wissen wir bei der starken Zerstörung natur¬

gemäß sehr wenig . Einwandfrei war nur festzustellen , daß die Ober¬
mauern gegen das eigentliche Fundament abgesetzt waren (Plan IX ) .
Vom alten Chor scheint zunächst der Vierung an der Oftseite ein Stück
der ausgehenden Wand erhalten zu sein ; es liegt unterhalb des
obersten Fußbodens .

2. Der Umbau .

In den Fundamenten sind Veränderungen nur im Chor vergenom-
men worden .

Nach außen zu wurde auf beiden Seiten dem Chorquadrum ein
Seitenschiff angefügt , deren Außenmauern im Norden und Süden die
alten Seitenapsiden übersetzten. Die Fugen waren , wie wir feststellen
konnten, völlig klar erkennbar . Die Außenkanten im Osten sind gegen
den Mittelteil zurückgesetzt, liegen aber nicht in der gleichen Flucht . Der
nördliche Anbau zeigt in der Verlängerung der Ostmauer eine kurze ,
strebepfeilerartige Vorlage , die Bedeutung ist unbekannt . Wir konnten
beobachten , wie die Ostmauer über den Sockel des Chorfundamentes
weggeführt ist, der Oberbau des Chores ist an dieser Stelle schmäler
als das Fundament . An den südlichen Anbau schloß sich nach den Fest¬
stellungen von Mühlbronner und Luithardt noch ein weiterer Raum an ,
wahrscheinlich gehören beide Teile in der Substanz zusammen . Das Fun -
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dament des Chorquadrums wird an der Ansatzstelle des südlichen An¬

baues von einer Öffnung durchbrochen . Die Ostseite liegt bündig mit

der Innenkante des Anbaues . Der Durchbruch durch das Fundament
bildet den Zugang zu einem im Inneren des Chorquadrums angelegten
Querstollen . Während für die Ostwand dieses Stollens die Spannmauer
der Hauptapsis verwendet wurde , ist die Westmauer neu gebaut . In

ihrer Mitte geht nach Westen zu ein nur 60 cm breiter Gang ab. Er endet

nach 2 m mit Abbruch, die Abschlußmauer muß hier gelegen haben , eine

Ergänzung der Anlage etwa mit einer kleinen Krypta ist wegen der von
uns beobachteten Fußbodenhöhen nicht denkbar. Bei der Anlage des Mau¬

erdurchbruchs bekam das östliche Gewände eine neue Vorlage , die Fugen
waren gut erkennbar . Egle will gegenüber dem nach Westen abgehen¬
den Gange die Spur einer Jnschrifttafel gefunden haben , bei unserer
Freilegung konnten wir nichts Derartiges feststellen . Man betrat den

Querstollen über zwei Stufen im südlichen Chorseitenschiff. Bündig mit
der Vorlage am Durchbruch liegt eine weitere Stufe und 45 ern weiter

nach innen zu eine vierte . Der nach Westen zu abzweigende Gang liegt

nocheinmal 10 crn tiefer als der Querstollen , die von uns freigelegten
Stufen Nr . 3 und 4 haben 15 und 10 ein Tritthöhe .

Entsprechend dem Ostbau des Klosters muß nach Norden zu ein wei¬

terer Bau abgegangen sein. Das Thommasche Haus bestand bereits vor¬
der Errichtung der Scheune (1585) ; es ist etwas breiter als das Quer¬

schiff. Die Verhältnisse an den Fundamenten sind bisher unbekannt ;
wegen der abweichenden Breitenmaße kann das Haus frühestens nach
oder bei dem Umbau der Kirche entstanden sein.

An den südlichen Anbau des Chores schließen sich im Verband mit

ihm zwei Mauern an . Die nördliche, von der wir ein kurzes Stück
bis zu einer Abbruchgrenze freilegen konnten, endete auf Bodenhöhe .
Die südliche , die von Mühlbronner und Luithardt aufgefunden worden

ist, scheint bis zur Höhe der heutigen Oberfläche der Mauer erhalten
gewesen zu sein. Mühlbronner und Luithardt fanden das an den süd¬
lichen Anbau anschließende Maucrstück und etwa 3 rn weiter nach
Osten zu, wahrscheinlich die Fortsetzung dieser Mauer . Beide Teile dürf¬
ten auch zeitlich zusammengehören .

Vor der Weftfassade trafen wir links neben dem Eingang auf einen

Fundamentzug . Er scheint mit dem Turmfundament nicht im Verband

zu stehen , doch verbot der hier liegende Vorplatz der Kirche eine aus¬

gedehnte Grabung . Parallel zu diesem Fundamentstück legten wir bei
einer kurzen Schürfung 1935 etwa in der Flucht der nördlichen Außen¬
wand der Kirche ein Fundamentstück frei . Nur die Innenkante nach
Süden zu wurde ausgegraben , die Breite der Mauer ist unbekannt .
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Veränderungen im Oberbau .

1 . Vorhalle und Fassade.
Der Nordturin zeigt im Westen und Norden Mauerwerk aus großen

Quadern , in der Mitte der westl. Wand finden wir ein kleines, der
Form nach gotisches Fensterchen . Allem Anschein nach ist der spitzbogige
Abschluß nicht ursprünglich , sondern aus einem Rundbogen ziemlich roh
zurechtgeschlagen . Das Quadermauerwerk sitzt auf einem umlaufenden
Sockel . Er zeigt zu unterst Platte und Schräge , darüber nach einer wei¬
teren Platte einen halbrunden Wulst . Der Sockel läuft auf West- und
Nordseite um . Auf der Nordseite endet er genau mit der östlichen Turm¬
kante (Plan V) und ist nicht noch einmal verkröpft, wie es fälschlich
von Mühlbronner und Luithardt gezeichnet wird . Dagegen finden wir
die Verkröpfung am südlichen Ende der Westseite (Plan III und Abb . II ) ,
der Wulst ist roh zur Aufnahme irgendeines Bauteils zurechtgeschlagen .
Damit mag auch eine Einarbeitung in der Westwand Zusammenhängen,
die eine ziemlich steile Dachlinie für einen Vorbau zeigt. Der obere
Teil des Turmes ist bei der Errichtung des Scheunendaches beseitigt
worden . Das Gegenstück im Süden steckt auf der Westseite völlig in
dem Hause, das sich heute nach Westen zu an die Kirche anschließt. Wir
konnten im Hühnerstall dieses Hauses noch einige große Quadern der
Fassade erkennen, sie unterscheiden sich in nichts von denen des Nordturms .
Der Sockel steckt völlig im Boden und war nicht zugänglich.

Zwischen den Türmen liegt die Eingangshalle . Über der Erde ist ihre
Fassade heute völlig ein Werk aus dem Umbau von 1585 (Jahreszahl
auf dem Schlußstein ) (Plan III ).

Das schöne Großquader -Mauerwerk des Nordturms reicht noch eine
Strecke weit nach Osten in die Eingangshalle zwischen den Türmen
hinein , am Südturm erscheint es im Inneren der Halle nicht wieder .
Am Nordturm sitzen die großen Quadern auf einem Bankett , nach Osten
zu stoßen sie an einen Kleinsteinverband , der in der Technik vom Funda¬
ment nicht zu trennen ist.

Die Ostseite der Vorhalle öffnet sich in einem großen Bogen gegen
die Kirche (Abb . 8) . Die beiden Pfeiler stehen auf Platten , an die
Basen sind die Anfänge von zwei Lisenen angear -
beitet (Abb . 5 ) . Pfeiler und Lisenen sind deutlich
erkennbar in das älteste Mauerwerk eingestemmt .
Die Kapitelle der Pfeiler zeigten ursprünglich beide das einfache Ka¬
pitell aus Platte und Schräge " ), an das die Lisenen wiederum ange¬
schafft sind . Diese Lisenen trugen Gurtbogen , die zu einem Gewölbe ge-

' ) Das Kapitell des nördlichen Pfeilers ist später umgearbeitet worden,
offenbar in gotischer Zeit . Cs zeigt mehrere Kehlen und Wulste übereinander
und hält sich noch ganz in der Fläche der alten Schräge (Abb . 6 und Plan X .)
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hören . Die erhaltenen Stücke dieser Gurtbögen sind sowohl in das Klein¬
steinmauerwerk wie auch in den großen Quaderverband des nördlichen
Turmes roh eingestemmt (Abb . 6, 8), sind also unter allen Umständen
nach dem Aufbau der Quaderfassade des Nordturms entstanden . Auf der
Westseite sind sie ebenso wie die Lisenen bei der Errichtung der neuen
Eingangswand beseitigt worden .

In der Vorhalle konnten wir , abgesehen von der Spur des ältesten
Fußbodens (in der Tiefgrabung in der Südwestecke) Spuren von min¬
destens zwei Fußböden festftellen , von einem dritten scheint sich an dem
Sockelblock des nördlichen Pfeilers des Eingangsbogens eine Spur zu
zeigen. Der Sockelblock stand auf dem oberen erhaltenen Boden auf .

2 . Das Langhaus .

In das Mauerwerk eingefügt finden sich auf der Nordseite zwei
schlanke Wandsäulchen , genau entsprechend der östlichen und mittleren
Säule der Arkade. Die 3. Wandsäule fiel dem Umbau der Wand zum
Opfer . Die Schäfte sind in die Wand eingeftemmt, nur schmale Riegel
binden die Mauer nach rechts und links ein (Plan V , X ) . Die Basen
stehen mit hohen Sockeln auf dem Bankett , sie bauen sich aus zwei
Wülsten und zwischenliegender Kehle auf , die von den Wulften durch
schmale Riemchen getrennt sind . Die Kapitelle sitzen ohne Halsring auf
den Schäften , sie haben Würfelform und doppelte Schilde, aber noch
keine Nasen . Reste von Kämpfern aus Platte und Schräge sind vor¬
handen .

An den Wandenden sind Reste von Wandlisenen erkennbar (Abb . 3 , 9) .
Der östlichen Lisene im Inneren entspricht eine ähnliche an der Außen¬
seite im Winkel zum Querhaus . Sie sitzt ebenfalls auf einem Mauer¬
sockel auf . Die Verbindung mit dem Sockel ist im Norden durch den
Zementboden des angebauten Schuppens , im Süden durch den Garten
verdeckt. Die Lisenen im Innern gehörten zu Gurtbogen an der Wand .
Über diesen Bögen sind am Oftende des Seitenschiffs noch Reste vom
Gewölbe erkennbar (Abb. 3) .

Ganz ähnlich war die gegenüberliegende Südwand behandelt . Hier
sind die drei Wandsäulchen völlig erhalten , sie entsprechen in der Form
absolut denen der Nordwand . Die Wand ist ebenfalls über Kapitell¬
höhe modern . Die Wandlisenen sind beide erhalten (Plan II ) , Spu¬
ren von Gurtbögen sind noch erkennbar . Die Fenster sind ebenfalls neu,
dagegen fehlen die Mauerdurchbrüche im unteren Teil .

Die Lisenen und Gurtbögen der Langseiten finden sich auch an den
westlichen Schmalseiten der Seitenschiffe . Im Winkel mit den Außen¬
wänden setzen die der Schmalseiten an die der Langseiten an , beide in
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mehreren Schichten aus dem gleichen Stein gearbeitet . Am Ortpfeilerder Arkade sitzt dagegen nur eine Lisene ; sie steht nicht mit ihm im
Verband und ist sicher später angefügt . Der Schildbogen ist in die Wand
cingestemmt, seine Linienführung ist kein Halbkreis , sondern nähert sich
dem Parabelbogen , ohne Brechung am Dogenscheitel. Über ihm ist der
Ansatz des ehemaligen Gewölbes ausgezeichnet zu erkennen.

Im nördlichen Seitenschiff zeigt die Turmwand in ca. 1V2 m Höhe
über dem Boden ein srühgotisches Portal , es sitzt in einer ziemlich rohen
Flickung der Wand . Die Wandlisenen in der Nordwestecke sind völlig
verschwunden, offenbar bei dem Umbau der Renaissancezeit . Von der
Lisene am Ostpfeiler haben sich noch einige Stücke erhalten , ebenso
schwache Spuren des Schildbogens an der Wand .

Der bereits früher an der Außenseite veränderte Nordturm ( s. oben)
ist im Inneren völlig umgebaut . Offenbar in frühgotischer Zeit wurde
ein tonnengewölbter Raum in ihn eingefügt , der von der Westseite her-
fein Licht bekam, auch auf der Nordseite muß eine Fensteröffnung be¬
standen haben ; Spuren sind auf der Außenseite noch erkennbar . Der
Raum ist im Innern völlig mit Dachplatten zugesetzt und war einer
Untersuchung unzugänglich .

Ostseite der Seitenschiffe .
Süd - und Nordpfeiler der Durchgänge zum Querschiff (also an den

Außenwänden des Landhauses ) bestehen im unteren Teil aus langen
Bindern , die mit hochkant gestellten dicken Platten wechseln . Der obere
Teil dagegen ist aus normalen großenQuadern aufgesetzt, das Kapitell
baut sich wie die Basis aus Platte und Schräge auf . Die bereits be¬
schriebenen Lisenen an der Wand sind zwischen die Pfeiler und die
Längswände eingestoßen, an keiner Stelle finden wir ausgesprochene
Fugengleichheit , auch an Basis und Kapitell sind die Steine der Lisene
angeklebt (Plan IV , Abb. 9), die Gurtböden kehren hier nicht wieder, das
Gewölbe band also im Gegensatz zu den westlichen Schmalseiten nicht ein.
Die Keilsteine der Bögen scheinen jünger als die Oberwand zu sein, da
die Wand etwas breiter als der Bogen ist. Die Bogenöffnungen waren
mit dünnen Wänden zugesetzt . Im Westen ist die Wandfläche bündig
mit der Westseite der Bögen , auf der Oftseite muß sich die Öffnung als
flache Nische ausgeprägt haben , denn das heute die Bogenöffnung füllende
Mauerwerk ist modern ( 16. Jahrhundert , Plan IV ) , die ehemalige
Wandstärke im Bogen beträgt rund 40 cm . Diese Vermauerung war mit
niedrigen , ziemlich schmalen Türöffnungen durchbrochen , die den Zugang
von den Seitenschiffen zum Querschiss vermittelten und nach außen zu
aus der Bogenachse verschoben sind . Sie sind heute zum Teil mit Zie¬
geln vermauert , auf der Südseite ist die Türe nur noch im unteren Teile

3 Schmidt . St . Atireliuskirche in Hirsau
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erhalten ( in dem oberen Teil durch ein Fenfter aus der Renaiffancezeit
zerstört ) .

Das Westende des Mittelschiffs .

Mit den Ortpfeilern der Arkade stehen die Pfeiler , die den Dogen nach
der Vorhalle tragen , nirgends im Verband . Die Basen sind anders pro¬
filiert als die der Ortpfeiler (Plan VI ) , die südliche ist niedriger als
die anstoßende Pfeilerbasis , die nördliche zur Erreichung gleicher Pro¬
filhöhe ganz unregelmäßig geschnitten . Die Quadern des Bogens sind
dem alten Kleinsteinverbande untergeschoben .

Die Arkaden .

Die Säulenbasen sitzen unmittelbar auf den zerbrochenen Sok -
keln . Sie bestehen aus zwei Wülsten und einer Kehle , die nur von dem
unteren Wulst durch einen schmalen Riemen getrennt ist. Die Schäfte
zeigen sehr stämmige kurze Form , starke Verjüngung , aber keine Schwel¬
lung . Sie stehen ohne einen Ring am unteren Ende auf den Basen und
stoßen ohne Halsring an die Würfelkapitelle (Plan X ) . Diese sind mit
Schildern verziert , haben aber noch keine Nasen . Die Rundung des
Kapitells zeigt die normale , breit ausladende Form , außerdem namentlich
an der südlichen Säule die etwas steilere Kelchform . In Maßen und
Technik sind die beiden Typen nicht voneinander zu trennen , beide sind
wohl gleichzeitig . Alle sechs Schäfte haben annähernd gleiche Länge .

Die Kapitelle gehen in Kämpferplatten über , die aus Platte und
Schräge aufgebaut sind . Gegen die Seitenschiffe zu sind an die Kämpfer -

Konsolen angearbeitet , die Profilsorm ist völlig die gleiche, Platte und
Schräge . Am manchen Stücken reicht die Unterfläche der Konsolen nicht
bis an die Unterfläche der Kämpfer herunter .

Die Bögen der Arkaden .
(Plan IV )

Die Keilsteine binden im allgemeinen durch die ganze Arkade durch ;
sie sind ziemlich flach bemessen und zeigen keine Scheitelfugen . Nur die
Auflager auf den Kämpfern bestehen aus zwei Blöcken (Plan X ) ,
die Fuge liegt fast nirgends genau über der Säulenachse . Während die
Vorderseite gegen das Mittelschiff zu ein schönes großes Quaderwerk
zeigt , finden wir auf der Rückseite die Reste der ehemaligen Gewölbe .
Diese Gewölbe waren in die Keilsteine des Gewölbes eingestemmt . Die
Schauseite gegen Las Mittelschiff zu zeigt keine durchgehenden Horizon -
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talfugen ; in jedem Bogenzwickel sind die Steine in der Höhe anders
abgemessen . Den oberen Abschluß bildet heute ein Band aus Schräge
und Platte , weiter nach oben ist das gesamte Mauerwerk dem Abbruch
von 1584 zum Opfer gefallen.

Die westlichen Vierungspfeiler .

Wir hatten bereits bei der Beschreibung der Arkade auf den man¬
gelnden Verband zwischen dem nach der Arkade zu weisenden Arm des
Pfeilers und den anschließenden Teilen hingewiesen . Diese vertikale
Fuge läuft auf der Innenseite des Mittelschiffs bis über das Deckgesims
der Arkade hinauf . Die drei anderen Arme der beiden Pfeiler zeigen
dagegen ein geradezu ängstliches Bestreben, überall einen Verband der
Quadern zu erreichen . Auch an den Basen haben wir dm gleichen Be¬
fund . Dis in die Sockelblöcke hinunter ist die Ummantelung des Arka¬
denpfeilers durchgeführt.

Während der nach Westen zu abgehende Ortpfeiler der Arkaden auf
ungestörtem Fundament ruht , sitzt der übrige Teil (unsere Untersuchung
betraf den südwestlichen Pfeiler ) auf einem bis weit hinunter erneuer¬
ten Stück des Fundamentes auf (Abb . 7) . An diesen Pfeiler schloß
sich nach Osten zu eine schmale Mauer an . Ihre Innenkante nach der
Vierung zu steht bündig mit der Nordseite des östlichen Arms des
Vierungspfeilers . Zwischen den Pfeilerarmen des Mittelschiffs spannte
sich eine Schranke, wohl ein Lettner, die Einarbeitungen sind deutlich
erkennbar.

3 . Vierung , Querschiff und Chor.

In der Vierung fanden wir drei Böden übereinander . Nur der obere
schloß an die Mauer an . Im Querschiffarm liegt nur ein Boden , etwa
30 cm tiefer als der oberste Boden in der Vierung , er besteht aus einer
Mörtelschicht auf Kies , darauf liegen Ziegelplatten , am Rande recht¬
eckige, im Inneren quadratische Stücke, die nicht genau diagonal ver¬
legt waren . Die rechteckigen sind etwas stärker als die quadratischen,
die Zeit ihrer Entstehung ist unsicher (Abb . 1 , 7 und Plan VII ) . Einen
ähnlichen Fußboden will Klaiber 1891 im nördlichen Querschiffarm ge¬
funden haben, er beschreibt ihn als gotisch . Gegen die Vierung zu zeich¬
net er auf seinem Plane zwei Stufen , der Niveauunterschied scheint
danach der gleiche gewesen zu sein wie der von Vierung und südlichem
Querschiffarm . Von dem nordöstlichen Vierüngspfeiler traf Klaiber im
Hühncrstall des heutigen Thommaschen Hauses die Basis des nach
Westen zu abgehenden Armes an , sie bestand, wie bei den anderen Pfei¬
lern , aus Platte und Schräge . Von dem Gegenstück im Südosten scheinen



bei den Grabungen von Egle und Paulus Reste der Basis herausge¬
kommen zu sein . Das betreffende Blatt in den Notizbüchern von Paulus
kann sich nur auf diese Stelle beziehen . Dem widerspricht die Angabe der
Grabungsstellen bei Egle, auch sind die Angaben über die Fußboden¬
höhen nicht recht unterzubringen . Wir selber haben bei der Grabung
von 1935 nur noch die Mörtelschicht unter der ehemaligen Plinthe ge¬
funden (Plan II ) .

Danach bekommen wir eine Trennung des Querschiffes in einen
höher liegenden mittleren Raum unter dem Quadrat der Vierung
und zwei tiefer liegende Querhausarme . Der mittlere Teil war durch
Schrankenmauern von den tiefer liegenden Querhausarmen geschieden.
Diese Trennung muß von allem Anfang an bestanden haben, da bereits
der älteste Boden — abgesehen vom „ältesten Bau " — solche Differenzen
aufweist . Gegen das Langhaus zu lagen sowohl die Vierung wie das
Querschiff erhöht.

Die Anlage des Stollensystems im Chorquadrum und die Anfügung
der Chornebenschiffe bedingte eine weitgehende Veränderung des Ober¬
baues , namentlich im Niveau .

In den Chorseitenschiffen hatte v. Egle besonders im Süden Fuß¬
bodenreste gefunden, sie decken sich in der Höhenlage etwa mit der des
obersten Bodens im Chormittelteil .

4. Außenbauten .

Das nordwärts am Querschiff anschließende Haus von Thomma
zeigt heute verputzte Außenwände . Die Türen und Fenster haben Spät -
renaifsanceform . Die eingeschlagene Jahreszahl — 1634 — kann sich
aus einen Umbau beziehen . Tatsächlich aber ist das Haus viel älter .
Denn auf dem Tafelbilde von etwa 1480 (Abb . 12) ist ein Haus an
der gleichen Stelle gezeichnet , es ist wie das heutige zweigeschossig , die
Türe im Erdgeschoß liegt etwa an der Stelle der heutigen . Die Fenster¬
einteilung des Obergeschosses entspricht im großen ganzen der heutigen ,
gegen das Querschiff der Kirche zu sitzt im Dache ein großer Zwerch¬
giebel, seine Stellung entspricht etwa der des heutigen . Dadurch scheint
das Haus fast in allem aus der gotischen Zeit übernommen worden zu
sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach aber haben wir in ihm bereits einen
romanischen Bau zu erblicken . Leider fehlen bisher nähere Untersuchun¬
gen der Fundamente , der starke Verputz hindert naturgemäß jede ein¬
gehende Nachforschung über das Mauerwerk .



IX . Bauperioden , Wiederherstellungen .

Bei der Baubeschreibung konnten wir feststellen, daß der bestehende
Rest und die im Boden befindlichen Fundamente durchaus nicht in
vollem Umfange einheitlich entstanden sind . Wir sahen , daß abgesehen
von dem ältesten : Bauwerk , an den Fundamenten und beim Oberbau
zwei Perioden zu scheiden waren .

I . Der „ Neubau " (Plan XIII ) umfaßt im Fundament eine Kirche
mit sächsischem Chorschluß , ziemlich kurzem Langhaus und L -Türmen ;
vom ausgehenden Mauerwerk dieses Baues sind erhalten : das gesamte
kleinsteinige Mauerwerk von Langhaus , Querschiff und den Türmen ,
am Chore war über dem ersten Fußboden noch ein Stück der Südmauer
des Chorquadrums erkennbar . Im Langhaus gehören zu dieser Periode
die 4 Ortpfeiler der Arkade und die unteren Teile der äußeren Pfeiler
an den Durchgängen zum Querhaus . Der Fußboden stieg von Westen
nach Osten an . Im Querschifs lag die Mitte um zwei Stufen über die
seitlichen Flügel und um drei Stufen gegen das Langhaus erhöht . Wir
finden also bereits für die älteste Zeit ein eigentümlich reich gegliedertes
Bodenrelief . Die Kämpferhöhen der beiden Ortpfeiler im Osten liegen
9 crn über den beiden Westpfeilern , der Fußboden steigt von West nach
Ost um 16 em an . Unmittelbar auf dem Fundament sitzen unter den
heutigen Säulen stark zerstörte dicke Platten , die nicht zu ihnen gehören ,
da Aufschnürungen auf den Oberflächen an Stelle der heutigen Basen
viereckige Pfeiler erkennen lassen . Das Arkadenfundament zeigt unter
den Pfeilern an Stelle der Säulen eine Verdrückung durch die starke
aufruhende Last.

Soweit wir sehen konnten , fehlen aber Spuren einer solchen Ver¬
drückung auf der' ganzen Strecke des westlichen Querhausfundamentes
und aus den Spannmauern der Vierung . Diese Fundamentzüge laufen
völlig eben durch ; es muß also ein wesentlich breiterer Daukörper als
die Vierungspfeiler auf diesen Fundamenten geruht haben . Von
diesen sind nur die nach Westen abgehenden Arme alt . Ebenso gehören
nur die unteren Hälften der Wandpseiler an den Durchgängen von den
Seitenschiffen zum Querhaus dem älteren Bau an .

Ich möchte annehmen , daß hier , abgesehen von den westlichen Armen
des Vierungspfeilers , an Stelle der Quaderpfeiler ziemlich ausgedehnte
Mauern im ersten Dauzustand zu ergänzen sind . An den seitlichen
Durchgängen zum Querhaus würden wir schmale Türen erhalten , ent¬
sprechend den späteren in den Vermauerungen der seitlichen Bogendurch¬
gänge . Durch solche Türen wäre auch der plötzliche Wechsel in der Qua¬
dertechnik erklärbar , die Grenze der älteren Pfeilmauern könnte die
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Unterkante der ehemaligen Kämpfer andeuten , es hat fast den Anschein ,
als ob die alten Kapitelle an den äußeren Bogenwänden wiederver¬
wendet fein könnten . Im Durchgang zum Vierungsquadrat wäre u . U.
irgend eine Lettnerwand zu ergänzen .

Für den Oberbau oberhalb des heute bestehenden Teils sind wir

selbstverständlich völlig auf Vermutungen angewiesen . Es steht nichts
im Wege , bereits für den ältesten Zustand einen Vierungsturm zu er¬

gänzen , da die Spannmauern dafür vorhanden sind . Die Seitenschiff¬
höhe scheint nie verändert worden zu sein . Teile der Außenwände , na¬
mentlich am Querschiff bis zum heutigen Dache , sind erhalten , wir
werden damit also heute noch die Höhe der ältesten Außenmauern vor
uns haben . Die Gestalt der Fenster in den Seitenschiffen ist selbstver¬
ständlich nicht mehr vollkommen zu ermitteln . Der geringe Rest eines
Gewändes im östlichen Joch der Nordwand ist nicht eindeutig genug ,
um seine Zeitstellung feftlegen zu können . Am schwierigsten ist die Er¬

gänzung der Westfassade . Die vorhandene Treppe in dem zum ältesten
Bestand gehörigen Südturm und der Türrest im Südturm weisen auf
einen Oberstock im Westen hin . Dazu kommt , daß die große Konsole
über dem Eingangsbogen zum Langhaus anscheinend ungestört in dem
alten Kleinsteinverband sitzt . Haben wir nun zwei getrennt aufsteigende
Türme oder einen quergelagerten breiten Weftbau zu ergänzen ?

Vom Oberbau der Türme ist an Ort und Stelle nichts mehr erhalten ,
aber ein Weftquerbau würde völlig aus dem Bestand von Westwerken
im Süden und Westen Deutschlands herausfalleu

Ich möchte daher bereits im ersten Zustand rechts und links von einem
zweistöckigen Mittelbau zwei allerdings nicht allzu hoch ausragende
Türme annehmen . Möglicherweise enthielten diese Türme ebenfalls Ka¬
pellen , doch sind solche Turmkapellen nicht überliefert , wenigstens fehlen
von Hirsau alle Nachrichten von Engelskapellen , wie wir sie gerade in
solchen Türmen annehmen müßten .

Die wichtigsten Altäre der Kirche standen selbstverständlich im Osten .
Der Hauptaltar muß nach Analogie der späteren Peterskirche auf der
östlichen Spannmauer der Vierung , einer vor oder in der Hauptapsis ,
zwei weitere in den Nebenapsiden am Querschiff Aufstellung gefunden
haben . Von einem Kreuzaltar ist nichts bekannt , bei der Weihe werden
vier Altäre genannt .

Anmerkung : Die Ergänzung des Westwerks von S . Castor in Ko¬
blenz als quergestellter Block entspricht nicht dem Befund am dritten und
vierten Turmgeschoß (Katal . XI . Röm .-Germ . Zentral -Museum ) .

II . Dieser älteste Bau erfuhr eine ziemlich durchgreifende bauliche
Veränderung ( Plan XIV ) .



Am Westende wurden die Türme mit einer neuen Außenhaut ver¬
sehen, sie mögen bereits bedeutend weiter emporgeführt worden sein als
im ersten Zustand ; die genaue Höhe ist selbstverständlich nicht mehr zu
ermitteln . Vor die Westfassade wurde ein kleines schmales Gebäude, eine
(vielleicht aus Fachwerk bestehende ) Vorhalle gestellt. Das Dach war ,
wie der Anschnitt am Nordturm zeigt, auffallend steil, die Einarbeitung
im Turmsockel und die Innenkante des Fundamentes beweisen, daß die
Mauer nur ganz schwach gewesen sein kann, mithin kann sie kaum aus
massiven Quadern bestanden haben . Die Tiefe der Halle ist unbekannt .
Vor der Westfront muß sich ein Hof ausgedehnt haben, seitliche Hallen
hat er wohl nicht besessen; allem Anschein nach reichte er bis etwa an
die Ostgrenze der Häuser , welche die Straße , die nach dem Rathaus
führt , auf der Ostseite umsäumen . Dis zu dem Umbau des Walker -
schen Hauses 1934 war noch ein Rest einer alten Hofmauer an dieser
Stelle erkennbar.

Im Langhaus traten an die Stelle der Pfeiler Säulen , ihre Höhe
war durch die der alten Ortpfeiler bestimmt, die Stützen sind annähernd
gleich lang . Das Maß der alten Ortpfeiler bedingte auch den Durch¬
messer, es entstanden ungemein stämmige und gedrungene Formen .

An den Wänden wurden entsprechend den Arkadensäulen kleine Wand -
säulchen eingestemmt. Sie tragen Gurtbögen und gehören damit auch
zu den Ecklisenen , die sich an Ost- und Westende der Außenwände und
in den Winkeln zwischen Westwand und Ortpfeilern finden . Wir sahen,
daß diese Lisenen mit den Pfeilern nichts zu tun haben , sondern ihnen
vorgesetzt sind . Lisenen, Gurtbögen und Wandsäulchen gehören zu der
Cinwölbung der Seitenschiffe . Über den Säulen ruht das Gewölbe auf
Konsolen .

Mit der Umgestaltung des Langhauses hängt auch die Umgestaltung
der Vorhalle zusammen . An Stelle der alten Türe von der Vorhalle zum
Langhaus , deren Form sich nicht mehr ermitteln ließ , trat ein breiter
Bogen . Er ist offenbar unter das alte kleinsteinige Mauerwerk unter¬
geschoben, die Sockelblöcke der Bogenpfeiler ruhen auf der Rollschicht des
mittleren Fußbodens der Kirche . Im Inneren war die Halle mit einem
echten Kreuzgewölbe überdeckt . Während aber die Lisenen in den Seiten¬
schiffen spätere Zutaten sind , sind sie an den östlichen Pfeilern der Vor¬
halle wenigstens in Kapitell und Basis angeschafft. Die zugehörigen
Gurtbögen an Nord - und Südwand sind in die Mauer eingeftemmt.

Bedeutend umfangreicher waren die Umgestaltungen in der Vierung
selber. An Stelle der für den ersten Zustand erschlossenen breiten Mau¬
ern an den Ecken der Vierung traten die knappen, im Westen heute noch
erhaltenen Quaderpfeiler . Unter dem südwestlichen Vierungspfeiler
stellten wir eine starke Flickung im Fundament fest. Nach Osten zu
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schließt sich an den südlichen Pfeiler eine schmale Mauer an , die die
hochliegende Vierung von dem Querschiffarm scheidet. Nach dem Befund
an den Fußböden dürfte diese Mauer mit den neuen Vierungspfeilern
gleichzeitig sein. Auch der Triumphbogen nach dem Chore zu scheint
beim Neubau mit errichtet worden zu sein ; wir fanden von ihm aller¬
dings lediglich die dünne Mörtelbettung auf dem Fundament . (Der
von Paulus notierte Rest des südlichen Vierungspfeilers ist inzwischen
beseitigt worden . An Stelle der seitlichen Durchgänge nach dem Quer¬
schiff finden wir nunmehr hohe Vogenöffnungen , sie sind allerdings nach
dem Langhaus zu wieder mit dünnen Mauern zugesetzt , in denen kleine
Türen ziemlich nach außen zu verschoben die Verbindung zum Quer¬
schiff vermitteln . Die Fußbodenhöhen schienen mit ausreichender Deut¬
lichkeit zu beweisen, daß diese Türen ebenfalls dem ersten Umbau an¬
gehören. Man wollte offensichtlich die Vierungspfeiler so knapp be¬
messen wie möglich und nahm lieber die Unannehmlichkeit der Ver¬
mauerung der großen Bögen in Kauf .

Der Chor im Osten wurde dreistufig . Die Chornebenschiffe, flach
geschlossen, übersetzen mit ihren Außenmauern die Fundamente der quer-
hausapsidiolen , die also beseitigt wurden (die Aufnahmen von Egle —
1876 — sind hier ganz eindeutig ) . An die Nebenschiffe schloß sich eine
Hallenanlage an, deren Südarm wir bei der Grabung 1935 fanden .
Gleichzeitig mit den Chornebenschiffen entstand die Gruftanlage im
Chorquadrum . Sie liegt so flach unter dem älteren Chorboden , daß dieser
— wenigstens im Osten — erheblich aufgehöht worden sein muß .
Gleichzeitig ist auch der westliche Teil des Bodens bis zum W . Ende
der Vierung um zwei Stufen erhöht worden . Der Boden der Chorneben -
schifse lag mit dem neuen Fußboden im westl. Chorteil ebengleich. Ich
möchte annehmen , daß der Chor auch durch eine Öffnung mit den Chor¬
nebenschiffen verbunden war .

Bei dem Umbau des Langhauses wurde selbstverständlich der Ober¬
bau des Mittelschiffs am stärksten in Mitleidenschaft gezogen . Freilich
können wir über sein Aussehen aus der Ruine unmittelbar gar nichts
sagen. Hier muß das bereits genannte Bild aus dem Ende des 15 . Jahr¬
hunderts die fehlenden Teile liefern (Abb. 12, s . Quellen ).

Den Vordergrund nimmt eine Gruppe von fünf Personen ein ; von
links her St . Aurelius , es folgt St . Benedikt , ein kniender Knappe (nur
der Kopf erhalten ) mit der Wappenfahne der Grafen von Calw , ein knie-
ender Ritter in kostbarer Rüstung , offenbar der Calwer Graf selbst
und ein weiterer stehender Knappe . Hinter dieser Gruppe fließt ein Fluß
von rechts nach links . Eine Brücke führt über ihn ; ihr eines Geländer
erscheint hinter der Figur des hl . Aurelius , jenseits der Brücke eine
Mühle , deren Wasserräder vom Flusse getrieben werden . Hinter einem
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bewaldeten Geländeftreifen führt eine Straße quer durch das Bild , aus
welcher eine Gruppe von vier Reitern von rechts nach links vorüberzieht .
An dieser Straße erhebt sich der stark ummauerte Bering des Klosters ,
mit einem Dogenportal . In dem Staffelgiebel ist eine sitzende Figur ,
offenbar ein Schmerzensmann , angebracht . Die rechte Hälfte des Klo¬
sters nehmen die verschiedenen Gebäude (der Klausur u . a . m .) ein, deren
Dächer über dem Tor neben den Falten des Fahnentuches erkennbar
sind . Am linken Ende des Bezirkes erhebt sich ein Haus mit dem Zwerch¬
giebel. Die Kirche selber zeigt zwei Fronttürme mit einer Vorhalle .
Allerdings ist das Gemälde hier nicht mehr ganz unberührt . Die Vor¬
halle und der linke Turm sind völlig übermalt . Der Turm ist offenbar
wenigstens im großen ganzen in der Form nach dem verlorenen Origi¬
nalstück neu gemalt worden . Bei der Vorhalle werden wir annehmen
dürfen , daß sie eine freie Ergänzung ist, wir sahen an der Ruine selber>
daß ihre Form ursprünlich eine andere gewesen sein muß .

Die Fassade der Kirche hat im Mittelteil schlanke hohe Fenster . Er¬
kennbar sind zwei von ihnen, das mittelste höher als das seitliche , über
ihnen ist irgendeine Figur dargestellt. Der allein alte rechte Turm (Süd¬
turm ) zeigt etwa aus Firsthöhe der Kirche ein starkes Gurtband ; darüber
geschlossene Mauer mit farbig betonten Eckquadern; über einem weiteren
Gurtbande die Schallöffnungen und das Zeltdach mit einem Knauf .

Das Langhaus hat in den Seitenschiffen auffallend schmale Schlitz-
senster . In schroffem Gegensatz zu ihnen sind die unmittelbar über
den Pultdächern der Seitenschiffe sitzenden Fenster des Hochschiffs auf¬
fallend breit bemessen .

Das Querschiff zeigt in der nördlichen Stirnwand des Querschifss
ein mittleres Fenster, aus der Westseite annähernd über der Ansatzstelle
der Außenwand des Seitenschiffs ein kleines rundes Fensterchen. Der
Vierungsturm hat zwei Geschosse, in jedem zwei Schallöfsnungen , die
durch eine mittlere Stütze untergeteilt sind . Die beiden Schlitze rechts
und links der Mittelstütze sitzen gemeinsam in einer Wandblende .

Unter dem unteren Geschoß , das die Schallöffnungen trägt , umzieht
ein Gurtband den Turm , das ganz ausfällig im Dachwerk des Lang¬
hauses und der Querschiffflügel verschwindet.

Vom Chore ist lediglich die Obermauer des Mittelschiffs mit zwei
schmalen Fenstern erkennbar .

Die Kirche steht vor dem blauen Himmel . Aber zur Rechten und zur
Linken erheben sich bewaldete Berge . Der zur Rechten zeigt lediglich
Bäume , der linke außerdem noch einige Gebäude . Etwa auf der Höhe
der Kirche erhebt sich ein Fachwerkbau, zu dem einige Menschen empor¬
steigen, schräg über ihm steht ein kleines Kirchlein, vielleicht nur ein¬
schiffig . Es hat auf der Westseite ein großes Fenster, im Dachgiebel eine
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runde Öffnung ; auf der Ostseite scheint sich ein Chorturm anzuschließen.
Eine Reihe von Nebengebäuden und eine Mauer umschließen den klei¬
nen kirchlichen Bezirk im Walde .
^ Wie ist das Bild der Kirche zu bewerten ? Auffallend ist vor allem das
Verhältnis des Dachwerks zum Vierungsturm . Der Maler unseres
Bildes hat sich bei allen perspektivischen Schwierigkeiten so viel Mühe
mit den Einzelheiten gegeben , daß es sich unmöglich lediglich um eine
fehlerhafte Darstellung handeln kann. Ebenso ist der Unterschied zwischen
den Fenstern im Mittel - und Seitenschiff des Mittel - und Langhauses
auffällig genug. Die Darstellung des Vierungsturmes läßt m . E . nur
die Möglichkeit der Erklärung zu, daß hier der Vierungsturm bei einem
Umbau des Daches mit seinem Gurtprofil zum Teil innerhalb der auf¬
gehöhten Dächer verschwand, das Langhaus scheint auf unserem Bilde
zwei verschiedenen Perioden anzugehören .
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X . Die Zeitstellung der Bauperioden.

An der Ruine der Kirche sind , wenn man vom ältesten Bau darunter
absieht, zwei klar zu trennende Entwicklungsstufen zu erkennen. Zwi¬
schen beiden muß eine ziemlich starke Zerstörung liegen, die namentlich
am südwestlichen Vierungspfeiler erkennbar war . Der ältere Teil um¬
faßt den Unterbau der Türme , das Langhaus : sämtliche Fundamente
und vom Oberbau die südliche und nördliche Außenmauer sowie die
vier Ortpfeiler , am Chore das Querschiff und den „ sächsischen " Schluß .

Beim Umbau wurden die Nebenapsiden beseitigt , der Chor bekam drei
Schiffe, aus der einfachen Reliquiengruft machte man eine Stollenan¬
lage, der Zugang wurde durch die südliche Wand des älteren Langchors
gebrochen . Einen Umbau kennen wir aus den Quellen nur bei der Neu ,
anlage des Klosters nach 1059 . Nach den Säulenformen ist die Nachricht
gut mit der Errichtung der Säulenstützen zu vereinen .

Nun sind Säulen und Gewölbe nicht zu trennen . Damit wäre für die
beginnende zweite Hälfte des 11 . Jahrhunderts eine Wölbung min¬
destens in den Nebenschiffen nachgewiesen. Ob auch das Mittelschiff
gewölbt war , ist an der Ruine nach dem Abbruch der oberen Teile natür¬
lich nicht mehr zu ermitteln .

In den Seitenschiffen saßen die Gewölbe auf Gurten , die von Halb -
säulchen an den Wänden getragen wurden , an den Säulen ruhten sie
auf Konsolen . Die Kreuzgewölbe hatten Grate , ihr Grundriß war nicht
genau quadratisch, die Gurten von Säule zur Wand waren nicht genau
kreisförmig geführt , Busung scheint nicht vorhanden gewesen zu sein.

Für ein Gewölbe im Mittelschiff scheint mir die alte Abbildung der
Kirche zu sprechen, bei der der Vierungsturm mit seinem unteren Hori¬
zontalgesims im Dach des Langhauses verschwindet.

Die Gemahlin des Erneuerers der Aureliuskirche, Wielicha — t 1093
— stammte aus dem Hause Oberlothringen -Bouillon . Damit kann ein
französischer Einfluß bei dem Umbau der Kirche mitgewirkt haben . Und
in der Tat , Wölbungen der Nebenschiffe kennen wir seit 1005 in
St . Remi in Reims , 1013 in Bernay , 1040 —67 in Jumieges , in
Deutschland 1030 —60 in Speyer . Aber auch die Mittelschiffe werden
schon im 11 Jahrhundert in Frankreich eingewölbt , 1027 in St . Filibert
de Tournus , 1062 in St . Benoit sur Loire, ab 1063 in Revers ,
St . Etienne .

Nach dem Ausdruck im Bericht vom 29 . XII . 1584 sind die Gewölbe
im Mittelschiff der Aureliuskirche wenigstens nicht ausgeschlossen .

Der Gegensatz zu der bis auf die Durchgänge am Chorus minor völlig
ungewölbten Peterskirche in Hirsau ist denkbar groß . Vergessen wir aber



44 —

nicht , daß S . Aurelius im Grunde eben keine „Hirsauer " Kirche ist,
der Schöpfer des Münsters auf dem anderen Nagoldufer Wilhelm
stammte eben aus einem Lande, dem der Wölbbau im Grunde unbe¬
kannt war .

Die Wandsäulchen sind nun in die ältere Wand eingeftemmt, ebenso ,
wenig gehören die Lisenen an den Ortpfeilern zum ursprünglichen Be¬
stände.

Demnach muß der Bau von 1059 f. einen Vorgänger gehabt haben ,
der nicht der alte Bau unter dem heute stehenden war . Dieser Vorgänger ,der bis auf den dreischiffigen Chor die Form der späteren Kirche besaß,
muß der Bau von 830/1 sein. An Stelle der Säulen hatte er Pfeiler ,
was mit der Nachricht Trithems , der erste Bau habe keine Säulen ge¬
habt , übereinftimmt , nur darf man daraus nicht das völlige Fehlen der
Jnnenftützen ableiten wollen.

Türme über einem Querbau sind für das 9 . Jahrhundert an der Ca-
storkirche in Koblenz gesichert, wenn auch die Verbindung der Kirche
mit den Türmen nicht eindeutig klar ist. Auch das Westwerk, das zu¬
nächst frei stand, hatte Türme , es mag im 8 . oder 9. Jahrhundert ent¬
standen sein . Die Bunkirche in Hersfeld im 10. Jahrhundert kann kaum
anders als mit einer Zweiturmfassade ergänzt werden.

Der „sächsische " Chor ist freilich für die karolingische Zeit ungewöhn¬
lich. Indessen kann die Anlage des Chors von Heiligenberg schon dem
Gründungsbau von 850 angehören , die Krypta wäre dann eingebaut
worden wie die an der Stiftkirche in Sindelfingen . Leider verhindert
die Abdeckung der Mauerkanten hier genaue Untersuchungen.

Den „ Langchor " hat auch die Kirche von Mittelheim , Rheingau - die
ebenfalls aus dem 9. Jahrhundert stammt .

Der Vierungsturm ist für die erste Anlage in Hirsau durch die Ab¬
bildung von c . 1475 gesichert, er verschwindet dort zum Teil in dem
überhöhten Langhause. Freilich hatte der erste Bau — von 830/1 —
noch keine kreuzförmigen Vierungspfeiler .

Der Umbau ergab auch eine stärkere Gliederung des Bodenreliefs im
Chore, der erste Bau hatte noch kein besonders ausgestaltetes Aurelius -
grab .
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XI . Die Zeitstellung des ältesten Baus.

Wir hatten gesehen , daß die Gründung der heutigen Kirche in die
Zeit von 830/1 zu setzen ist. Darunter waren wir auf den sog . ä l t e s t e n
Bau gestoßen. Wir hatten durch unsere Grabungen feststellen können,
daß diese Anlage ein dreischiffiges Langhaus , ein nicht ausladendes
Querschiff und eine einfache Chornische und im Westen eine tiefe Vor¬
halle besaß. Über den Oberbau sind wir naturgemäß völlig auf Ver¬
mutungen angewiesen , vielleicht war die Jochzahl die gleiche wie bei
der späteren Kirche ; mehr wissen wir nicht . Wir stehen damit vor der
Frage , wie der älteste Bau datiert werden muß . Hier kommt uns eine
Nachricht beiBerthold von Konstanz zu Hilfe , der erzählt ,
daß unter König Pipin von einem gewissen Erlafried das „Gönobium
1-Hr8auZien8e" mit allen notwendigen rituellen Vorschriften erbaut
worden sei .

Leider ist es bis jetzt nicht gelungen , den Grundriß des Klosters für
den ältesten Bau zu ermitteln , vom Oberbau fanden wir nur ein ganz
kleines Stückchen eines Frieses , der mit dem von Lorsch Ähnlichkeit
Haben könnte.

i) S . W . Vjh . 1933 S . 26 (Lutz) .
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Xll . Die Veränderungen der Kirche um 1584 .

Mit dem Erlöschen des katholischen Gottesdienstes in Hirsau war

die Kirche ihrer praktischen Verwendung entzogen worden . Der Verfall

des Gebäudes muß bei dem Mangel jeglicher Pflege sehr rasch voran¬

geschritten sein , so daß man sich 1584 entschloß , den ganzen östlichen

Teil , den Oberbau des Mittelschiffes und die oberen Teile der Türme ab¬

zutragen . Aus dem verbleibenden Rest wurde eine Scheune und in

diesem Zustande ist die Kirche bis heute geblieben , wenngleich auch der

Raum nicht mehr zu landwirtschaftlichen Zwecken benutzt wird .

Bei dem damaligen Umbau wurden die Öffnungen der nunmehrigen

Ostwand zugemauert , nur kleine Fenster bieten einen Ausblick nach

außen . In den oberen Teilen der Außenwände wurden ebenfalls mo¬

derne Fenster eingesetzt , auf der Nordseite ist das westliche Stück der

Wand völlig neu gebaut , die dort sitzende Türe aus einem anderen Ge¬

bäude übernommen worden . Die südliche kleine Türe , der nördlichen

gegenüberliegend , wurde anscheinend damals vermauert , der stattlichste

Teil des Neubaues ist das große Einlaßportal . Es zeigt einfache Re¬

naissanceformen , die Leibung ist außen schräg abgefaßt , außerdem trägt

es die Jahreszahl des Umbaues 1585 . Die beiden Giebel wurden völlig

neu errichtet , auch sie zeigen Renaissancefenster .
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Nus der Seschichte der Nureliuskkctie
Dlrsau. Iin Lisammsnbaug mit cler Darstellung

clor jüngst aulgeiünclonen karolingisciien Reliok -
platten — über clersn snclgültigs Dntsrbringung
übrigens uoclr niciit entsclrisclon ist — kancl sicb
Oslsgenlreit . clis krübgesclricirtsder ^ ureliuskirclrs
in Erinnerung ru bringen. Wenig bekannt sincl
clagogen clis spateren Oesclricke clieses altebrwür-
cligsn Laues.

bcaelrclein cler Dirsauer Koncsnt iin ĵalrrs 1092
vom alten in (las neue illuster umgesieclelt war,
cliente 8t . rVurelius als kropstsikirclie bis rcu .Mu¬
lang cles 16 . kalrrlrunclei -ts . Öles ergibt siclr aus einer
Xotir bei kritbennus, v n ! . l , 1503 >>ei cler WM

' Der 2eirbner lancl es empörenä: 6as Innere cler ^ureliuskircbe im sabr 1888

Von Karl Orsinsr , Hirsau

eines neuen cXbtss unter clen Anwerbern um clis
erledigte ^btei ein Oonracl von Lücllingen, „Lu¬
stos uncl kropst cles bl . ^urelius jenseits clerLrücks"
genannt ist.

Kaclr clor Rskormation wircl wioclorbolt über clen
scblscbten baulicbon 2ustancl cler Kircbs geklagt ;
wobl cleslralb wurcls sie als klultstätts völlig aul-
gegeben . Oie im jabr 1578 von Stuttgart entsanclten
unb mit cler Logutacbtung beauktragten Xirclrsn -
räts stellten lest : „ Wenn wir nun clioss Kirebsn mit
ibron clreisn türmen notclürltig bssicbtigt , so bs -
lrnclon wir, clab es alles im Dacbwerk keinüt^ uncl
im Abgang ist, clas mackt, clab selbige länger clann
in 50 jabrsn ^ u lcsinon Xirclisnsacbsn nit mebr go-
braucbt worclen . . . Soll man clenn ^usebon, clab clis
lür sieb selbst 2U baukken lallt , so ist ru besorgen,
clab es etwan unvorsobonerSaclr gosclrebonuncl clio
Leut bsscbäcligsn möcirt . Stobt clemnacbnu R . k . 6 .
klrwägon uncl bekeblsn, was man sicb binkort mit
^.bbrecben uncl Stebenlasson clsrsollren vorbaltsn
solle .

"

blacb jabrelangen Erwägungen begann man clann
auk ber^ogliclron Lslebl 1584 mit clsm -^bbrucb cles
llbors , cler llocbwancl cles blittolsclrikks uncl clor
könne . krbaltsn blieb clor nocl > beute vorbanclens
Wostteil als „Steinerne Scbeuer"

. ,4uclr an cliossm
lcümmk-rliclcen Iloberrsst clor Xireiis Zeigten clis
staatlicbon Lebörclen Icein Interesse. Im jsabre 1813
erwarb cler Dirsauer XIaurer Hopp bis „ Steinerne
Scbeuer" um clen kreis van 610 Oulclon. Dieser
batte clis Xbsicbt, clort eine Wobnung ein^ubausn.
kbs es claicu lcam , Iconnto aber Kapp clis neu-
srworbsne „ Scbeuer" an clio Herren Obristian^akob
2abn uncl lloinricb Obrist. Scliill in Oalw mit einem
VIsbrsrlös von 108 Lulclen absstrsn . Sie wurcls
clann in cler kolge/eit Lagerraum kür keile uncl
sonstige Oebraucbsgegsnstäncls cler Dirsauer Sak-
Lankabrik .

Damit war clie ^ uroliuskirelro auk clom tielsten
kunlct ibros Oesclnclüsverlauls angelangt . Lei cler
Letracbtung cles angesclilosssnep Lilcles vom jabre
1866 besclrlsiclrt uns ein Oekübl cler Lsscbämung
über clio unwürclige LebancZIung clor Wirkungs¬
stätte cles bsrübrntosten Dirsauer Plates uncl cles
blittelpunkts einer wsitgreikonclsn Klostorrekorm.

blacbclom später auclr clio staatlicbon Lsburclm
ibre kliicbt bexüglicb cler krbaltung vatorlänbiscbsr
Altertümer erkannt batten, kaukte 1892 clio Staats -
bnan?.Verwaltung clio bocleutsams „ Scbeuer" uiu
clen kreis von 7000 XIark von clsm Ilirsausr Sakkan-
labrikantsn 2abn Zurück .

Die nun nabsru abgsscblussensn Dsrriclrtungs-
arboitsn an St. rVurelius gur Sclrakkung eines gottss-
clienstliclren Raumes orscboinon wie eine Wiocler -
gutmacbung begangener Rebler gegenüber einer
cler bonkwürcligston mlttelalterliclren Kultstättsu
cles Lancles.

blebenstelrencl ncrclr
clas Lilcl einer Status.
Diese war bis vor etwa
-/.wangig labrsn an cler
westlicbsn rXubsnwancl
cles neben clor Vurelnu-
kircbe stebonclen Dau¬
ses (Daus kbomma ) un-
tsrgsbracbt. Sie wurcls
clort wsggsnommon uncl
an vsrscbioclönon Orten
(Orobor krucbtkaston,
^ uroliuskircbo) neben
MLncberlei kunclstücksn
abgelegt . Deute bolin -
clet sie siclr in völlig
clomoliortem2ustancl in
clor Ruine clor koter -
kaulskircbs. Vlit rciein-
liolrer Sicberboit lratts
clis Statue entwsclei in
clor iWroliuskircbesellrst
ober an einem sonsti¬
gen Ort cles alten Klo¬

sters ursprunglicb ^.uistoliung gskunclen. Sie clürkts
clabsr clen Lestancl cles ĉ uroliusklosters ^ ci^ uroclr-

Icb nobme clioso Oslogenkeit rum rXnlab , noclr-
mals clis Bitte ausrusprecbon, kür gröbere Skulptvr-
stüclce uncl äbnlicbe Altertümer irgonclwo gm klatrs
einen geeigneten Raum rcu scbakkon . Dies wäre in»
Interesse cler krbaltung salclror Stücke clringoncl
orwünscbt.
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